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Deutſche frauen an die Frbeit,
Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß unſere

Feinde entſchloſſen ſind, für die Entſcheidungskämpfe, die
das nächſte Frühjahr bringen dürfte, ſich in einer Weiſe
zu rüſten, die alles hinter ſich läßt, was bisher von ihnen
in der Angriffsvorbereitung geleiſtet worden iſt. Und das
war, namentlich was Munitionsvorbereitung anbelangt,
bereits recht beträchtlich. Wir dürfen ſicher ſein, daß
England durch ſein Geld die geſamte Rüſtungs-
induſtrie der Welt, ſoweit ſie nicht ſchon jetzt für den
Vierverband arbeitet, in ſeinen Dienſt ſtellen wird und
daß es ebenſo wie unſere übrigen Feinde die äußerſten
Anſtrengungen machen wird, um den Mangel an
Kriegskunſt, der ſich beim Vierverband gezeigt hat,
durch einen überfluß an Kriegsmaterial wett
zu machen. Der neue preußiſche Krigsminiſter von
Stein hat in ſeiner Antrittsrede im Reichstag ſehr deut-
lich auf dieſe Sachlage hingewieſen. Er hat aber auch
ſofort die Folgerung gezogen, indem er erklärte: wir
müſſen und werden unſere Feinde auch in bezug auf das
Kriegsmaterial überbieten.

In der Tat, das iſt die einzige Loſung, die es für
uns geben kann, wenn wir uns unſerer Feinde erfolg-
reich erwehren und unſere Siegeshoffnung in die Wirk-
lichkeit umſetzen wollen. Zweifellos iſt bei uns in der
Beſchaffung von Kriegsmaterial bereits viel getan
worden und unſere Organiſation auf dieſem Gebiete iſt
gewiß muſtergültig. Aber es kann und muß noch mehr
getan werden. Da fällt den deutſchen Frauen eine
weſentliche Aufgabe zu. Schon heute arbeiten Tauſende
und Abertauſende von ihnen in unſeren Munitions-
werkſtätten. Es hat ſich gezeigt, daß dank der ausgezeich-
neten maſchinellen Einrichtungen dieſe Arbeit recht gut
von Frauen ausgeführt werden kann. Die Anpaſſungs-
fähigkeit unſerer Frauen hat auf dieſem Gebiete ebenſo
einen Triumph gefeiert, wie ihre Bereitwilligkeit, auf
dieſem Wege dem Vaterlande zu dienen. Aber dieſe
Leiſtungen laſſen ſich noch erheblich ſteigern, und ſie
müſſen geſteigert werden angeſichts der vermehrten An
ſtrengungen unſerer Feinde.

Aus dieſem Gedanken heraus iſt ein Aufruf ge-
boren, der jetzt von halbamtlicher Seite an die deutſchen
Frauen gerichtet wird, um alle von ihnen, die geſunde
Hände und Arme haben und
Pflichten gebunden ſind, für die Kriegsinduſtrie zu ge
winnen. Mit Recht weiſt der Aufruf darauf hin, daß die
Arbeit für unſere Kriegsbereitſchaft, für unſer Kriegs-
material ebenſo wichtig iſt, wie die Tätigkeit unſerer
Soldaten im Felde. Ohne Munition iſt der Soldat, iſt
der Krieg verloren. Das iſt eine Gewißheit, die von ſelbſt
bei allen deutſchen Frauen das Pflichtbewußtſein wecken
und ſie in den Dienſt für das Vaterland führen ſollte.
Der Gedanke: das Vaterland bedarf meiner! ſollte alle
kleinlichen Bedenken beſiegen, alle Vorurteile und
Standesunterſchiede zunichte machen und alle, die Zeit
und Kraft haben. in gemeinſamer Arbeit zuſammen-

nicht durch häusliche
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führen. Jm Schützengraben fragt niemand nach Stand
und Beruf. Da heißt es: jeder für alle, alle für
je den. So muß es auch in unſerer Munitionsinduſtrie
werden, in unſerem Kampfe hinter der Front.
Ja, bedeutſamer Weiſe hebt der erwähnte Aufruf hervor,
daß der engliſche Munitionsminiſter Montagu erſt
kürzlich den Opfermut der Frauen Englands
gerühmt hat, der ſich in ihren Leiſtungen in den
Munitionsfabriken gezeigt habe. „Die engliſchen Frauen
haben unſere Heere gerettet“, bekannte der Miniſter.

Werden ſich die deutſchen Frauen von den
engliſchen beſchämen laſſen? Sicherlich nicht! Wir
glauben, die deutſchen Frauen, die ſchon ſo viel Gutes
und Schönes im Kriege geleiſtet haben, ſind ſich ihrer
Pflicht, an der Munitionsverſorgung unſerer Heere mit
zuarbeiten, bisher nur nicht voll bewußt geweſen; ſie
hatten ſich noch nicht völlig klar gemacht, was von ihnen
jetzt, wo alle irgend waffenfähigen Männer im Felde
ſtehen, abhängt. Heute iſt es an ihnen, dem Vaterlande
das Außerſte an Arbeitskraft zu geben. Die deutſche
Frau wird darin hinter keiner Frau der Welt zurück
ſtehen wollen. Darum deutſche Frauen, auf an die
Arbeit fürs Vaterland!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Miniſterkriſe in Frankreich?
Zürich, 14. November. Nach einer Nachricht der „Züricher

Poſt“ aus Genf iſt der franzöſiſche Miniſter Sembat ſtark
bloßgeſtellt durch die Gewährung einer Konzeſſion an eine
engliſche Geſellſchaft für Petroleumfelder in Algier. Der Rück
tritt Sembats gelte als ſicher und der Rücktritt des
ganzen Kabinetts als wahrſcheinlich.

Bern, 14. Novbr. Nach Kammerberichten der Lyoner Blät-
ter wurde der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Sembat,
in der heutigen Sitzung bei ſeiner Beantwortung der Jnterpel-
lation über die Transportkriſe häufig unterbrochen.
Die Sitzung war in gewiſſen Augenblicken ſehr erregt.
Jn der anſchließenden Debatte wies Cosnier auf die Beun-
ruhigung hin, die wegen der Getreidezufuhr für Paris
herrſche. Es ſei zu fürchten, daß bald einige Departements unter
Getreide-, Mehl- und vielleicht auch Brotmangel leiden
würden. Ferner müſſe mit Kartoffel- und Futterrüben-
knappheit gerechnet werden. Cosnier ſprach die Hoffnung aus,
daß die Regierung für das rechtzeitige Eintreffen des Getreides
in den Mühlen ſorgen werde. Laffront führte Beiſpiele aus
der Garonne an, wo die Munitionsfabriken wegen
Kohlen- und Metallmangels nächſtens ſtill liegen
würden. Jnfolge Waggonmangels träfen nicht mehr die
nötigen Eiſenerze ein.

Folgen des Kohlenmangels in Frankreich.
Vern, 14. Novbr. Laut „Journal“ hat Oueſt Lumiere,

eines der bedeutenden Pariſer Elektrizitätswerke,
in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag die Stromliefe-
rung einſtellen müſſen.
lichen Vorſtädte von Paris werden davon betroffen.
Mehrere Fabriken, die, wie „Journal“ hinzüfügt, auch Sonn-
tags arbeiten und einen hohen Stromverbrauch haben, haben
ihre Arbeiter vorläufig entlaſſen müſſen. Der einzige Grund
des Stillſtandes des Elektrizitätswerkes liegt darin, daß
die Kohlenvorräte aufgebraucht ſind.

Bern, 14. Novbr. Nach den Erklärungen des „Temps“, die
ſeitens der Pariſer Elektrizitätsgeſellſchaft Oueſt Lumiere
und ſeitens des Arbeitsminiſteriums gemacht wurden, iſt das
Ausbleiben der Kohle auf Schiffs-Verſenkun-
gen zurückzuführen. Nach weiteren Mitteilungen, die „Temps“
von Großinduſtriellen gemacht wurden, iſt die Kohlenkriſe
für Frankreich ſehr ernſt. Sollte ſie ſich noch weiter
verſchärfen, ſo könnte die geſamte franzöſiſche natio-
nale Jnduſtrie gefährdet werden, weil die verfügbaren
Kohlenvorräte ausſchließlich für Munitionsfabriken
verwendet werden müßten.

Deutſcher Fliegeraungriff auf den Dünkirchener Flug
hafen.

Berlin, 14. Novbr. (Amtlich.) Am 13. November be-
legt eines unſerer Marineflugzeuge Luſtſchiffhafen und Flugplatz
von St. Pol bei Dünkirchen mit Bomben. Es wurden
einwandfrei Treffer auf eine Fabrikanlage und einige Gebäude
beobachtet. Das Flugzeug iſt unbeſchädigt zurückge-

kehrt.

Die ſämtlichen nordweſt

156. Jahrgang,

Die feindlichen Verluſte an Eiſenbahnwagen.
Ueber die Transportkriſe in Frankreich ſchreibt

Alphaud im „Temps“ vom 7. November: Das rollende Mate
rial Frankreichs umfaßte vor dem Kriege 379 704 Waggons jeder
Art. Durch den deutſchen Vormarſch gingen 59 500 Waogons
verloren; der Zuwachs an belgiſchen Wagen, zuſammen mit den
feſtgehaltenen deutſchen, betrug 19 471, ſo daß der Verluſt etwa
41 000 Waggons umfaßt. Beſtellt wurden zu Kriegsbeginn ſo-
fort 5000 Wagen in Spanien, 35 000 in England und den Ver-
einigten Staaten von Nordamerika; hiervon ſind geliefert bis

5200, von ihnen jedoch nur 4400 in Betrieb geſetzt. Ende
ezember ſollen insgeſamt 10 000 neue Waggons geliefert ſein.

Von Januar hofft man auf monatliche Lieferung von 3--4000
neuen Waggons. An Lokomotiven wurden 380 in Eng
land beſtellt, die zum Teil von deutſchen A-Booten
verſenkt wurden. 1200 belgiſche Lokomotiven konnten wie
der inſtand geeht werden, 50 davon wurden nach Rußland ge
liefert. Die Transportkriſe beſteht unleugbar weiter, obwohl
der Wagenumlauf wer beſchleunigt wurde. Die Schwie-
rigkeiten rühren zum Teil daher, daß im Norden wichtige Ver
bindungs- und Entlaſtungsſtrecken infolge der feindlichen
Okkupation fehlen. Die Entleerung der Strecken mit ſtar-
kem Wagenzugang iſt dadurch ſehr erſchwert. An neuen Gleiſen
werden gegenwärtig 250 Kilometer monatlich (ſtatt 40 in Frie-
denszeiten) verlegt. Das Eiſenbahnperſonal ging in-
folge der Mobilmachung von 307 000 auf 266 000 Beamte
zurück, 8000 wurden ſpäter zurückgeſtellt, 10 000 Eiſenbahnbe-
amtinnen eingeſtellt. Der Verſuch, im Lande Güterwagen zu
bauen, wurde mangels geeigneter Arbeiter bald aufgegeben;man beſchränkte ſich nun auf Reparaturen, deren Zahl ſich in
folge der ſtarken Jnanſpruchnahme vervierfacht hat. Der Ver
faſſer glaubt, daß ſich die Transportkriſe nur ſchwer überwinden
h angeſichts der dauernden Anforderungen ſeitens der Heeres
leitung und der wachſenden der Kriegsinduſtrie. Sie
beſtehe übrigens in gleichem Maße (7) in Deutſchland,
obwohl dieſes mehr als 200000 feindliche Güter-
wagen auf den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen erbeutete.

Englands Appetit auf das iriſche Kanonenfutter.
Rotterdam, 14. Novbr. Der „N. Rott. Cour.“ meldet

aus London, daß geſtern eine parlamentariſche Druchſchrift er
ſchienen iſt, in der die Zahl der in Jrland noch für den Militär
t in Betracht kommenden Männer mit 160 009 angegeben
wird.

Alle Werbeverſammlungen geſprengt.
Aus Dieppe wird berichtet: Jn Dublin ſpitzt ſich der

Konflikt zwiſchen den iriſchen Nationaliſten und den
aus England in Scharen eingetroffenen Rekrutenfängern
in bedenklicher Weiſe zu. Unter dem Schutze der Polizei und dem
Beiſtande von Mannſchaften veranſtalteten Werber einige Ver-
ſammlungen in Dublin und Umgebung. Jedesmal ereigne-
ten ſich Schlägereien mit den unter den Rufen: Hin aus
mit den Briten!“ anſtürmenden Sinnfeinern. Man führte
die Ruheſtörer ab, mußte ſie aber nach kurzer Haft wieder frei-
laſſen. Das Unternehmen, in Jrland für „rein iriſche Diviſio-
nen“ Truppen zu werben, dürfte fehlſchlagen, weil ſich die er
bitterten Gegner trotz ſchärfſter Drohung nicht abhalten laſſen
alle Werbeverſammlungen zu ſprengen. Der Flugſchriften gibt
es die Menge; in einer Broſchüre „Der verlorene Krieg wird den
Jren dargelegt, daß die Engländer die Unmöglichkeit, Deutſchland
u vernichten, wohl einſehen, aber auch die Manneskraft
rlands noch ſchwächen wollen, um nicht nach der Nieder

lage in Europa den iriſchen Feind fürchten zu müſſen. Ein Buch
„Die Lüge Englands“ iſt beſchlagnahmt worden. Ebenſo
erging es einem Brevier, das Abſchnitte aus Caſements Schrif-
ten enthält. Die Berichte aus Dublin lauten in den letzten
Tagen beunruhigend. Umzüge und Verſammlungen der Sinn-
einer machen der Obrigkeit viel zu ſchaffen. Bryan Ma-
on, der neue Zwingherr Jrlands, dürfte bald Arbeit be

ommen. 2

Eskimos an der Weſtfront.
Berlin, 15. Novbr. Ueber London erfährt die „Voſſ.

Ztg.“, daß an der franzöſiſchen Front in den R
ſen dieſer Tage Eskimos mit Hunden ankamen, die für Mu-
nitions- und Proviantverſorgung abgerichtet waren.

Sydney ohne Licht.
London, 14. Novbr. „Times“ melden aus Sydney, daß

der Ausſtand der Kohlenbergleute ſich auch auf die
anderen Jnduſtrien auszubreiten drohe. Es beſtehe die
Gefahr, daß Sydney binnen wenigen Tagen ohne Licht
ſein werde.

Englands Wut über die r aRotterdam, 15. Novbr. Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus
London, daß die „Daily Mail mitteilt, die Regierung abe be
ſchloſſen, eine Reſolution des Unioniſten Arie zur Debatte im
Unterhaufe zuzulaſſen, in der es heißt: Nach Anſicht des Hauſes
iſt es Pflicht der Regierung, weitere zu treffen, um
den nationalen Lebensmittelvorrat zu verme 53 ſowie die Ge
ar eines Mangels und eine Steigerung der Le ensmittelpreiſe
m Falle einer längeren Dauer des Krieges zu vermindern.

Runciman wird eine Erklärung über die Regelung der
Lebensmitteleinfuhr t r Er ſei wegen der Schiffs ver
huſte infolge des AU-Bootkrieges in Sorge.



Verſchiedene Blätter veſaſſen ſich mit der geſteigerten
Tätigkeit der deutſchen U-Boote. „Times“ druckt an
auffallender Stelle eine Liſte der Schiffsverluſte ab, die am
Sonnabend und Sonntag gemeldet wurden. „Daily Chron.“
bringt die Lebensmittelpreiſe und den U-Boot-
Feldzug miteinander in Verbindung. Man brauche
nur die täglichen Verluſte an Handelsſchiffen, die in den Grund
gebohrt wurden, zu beachten, um einzüſehen, daß der Kampf
zwiſchen der britiſchen Admiralität und den „Piraten“, der 22
Monate lang auf und niederſchwankte, im Augenblick zugun
ſten der „Piraten“ verlaufe.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 14. November.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Unſere DonauMonitore erbeuteten nächſt Giur

giu bei ſtärkſter feindlicher Gegenwirkung 7 teils beladene
Schlepper.

Heeresfront des Generaloberſt Erzherzog Carl.
Bei Orſova ſäuberten wir das rechte Cerna-Ufer. Jm

Norden der Walachei verlaufen die Kämpfe dauernd günſtig.
Jn den letzten 2 Tagen haben wir hier 1600 Gefangene, 9 Ma-
ſchinengewehre und 1 Geſchütz eingebracht. Am Oitoz-Paß
ſetzen die Rumänen ihre Angriffe fort. Jm Abſchnitte von
Toelgyes wurden die Ruſſen gezwungen, mehrere Höhen
weſtlich der Grenze aufzugehen. Nördlich von Jakobeny
ſcheiterte ein ruſſiſcher Vorſtoß.

Engliſche Truppen in Odeſſa?
Jn Odeſſa traf nach Stockholmer Meldungen aus Peters-

burg auf der Durchreiſe eine große Anzahl engliſcher
Offiziere und Truppen ein, die von der Bevölkerung
warm begrüßt wurden.

Die gefährliche Lage der ruſſiſchen DobrudſchaArmee.
Stockholm, 14. Rovbr. Der amtliche „Rußki Jnvalid“ bringt

einen längeren Aufſatz über die Lage in der Dobrudſcha.
U. a. heiß ets: Jn der Tagespreſſe wird in den letzten Tagen
unaufhörlich die gefährliche Lage jener ruſſiſchen Armee
betont, die ſich in der Dobrudſcha befindet. Trotzdem muß
die Not wendigkeit des Unternehmens feſtgeſtellt werden.
Das ruſſiſche Militärblatt führt weiter aus, daß man die Ru-
mänen auf keinen Fallim Stiche laſſen dürfe und
daß deshalb jenes große Riſiko berechtigt ſei.

Eine ruſſiſche Hungerrevolte in Sicht?
„Roßkoje Slowo“ berichtet, daß Protopopow Stürmer

aufſuchte, um ihm Mitteilung über täglich einlaufende Berichte
der Gonverneure über die Lebensmittelnot im Jnnern
des Reiches zu machen. Der Mangel an notwendigen Lebens-
mitteln hätte eine ſo ernſte Lage geſchaffen. daß die öffen t-
liche Sicherheit durch die erregte Stimmung der Bevölke
rung bedroht ſei. Eine weitere Verzögerung durchgreifender
Maßregeln würde von unangenehmſten Folgen be-
leitet ſein. Der Lebensmittelausſchuß in Petersburg beriet

über die Abſchaffung der fleiſchloſen Tage, da von verſchiedenen
h und kommunalen Behörden Klagen über die Un-

urchführbarkeit dieſer Vorſchrift laut geworden wären. Trotz-
dem erklärte der Ausſchuß, es ſei unmöglich, das Geſetz abzu
ändern, da ſonſt in kürzeſter Zeit der Viehbeſtand des
Reiches vernichtet werden würde.

Der Krieg gegen Jtalien
Bericht des öſterreichiſchen Flottenkommandos.

Wien, 14. Novbr. Jn der Nacht vom 13. auf den 14. d.
M. hat eines unſerer Seeflugzeuggeſchwader militäri-
ſche Objekte von Doberdo und das feindliche Abwehrflugfeld
von Beligna mit Spreng- und Brandbomben ſehr wirkungs
voll belegt. Mehrere Hangars wurden voll getroffen und
ein großer Brand erzengt. Trotz heftiger Beſchießung kehrten
alle Flugzeuge unverſehrt zurück. Flottenkommando.

Mißernte und Wirtſchaftsnot in Jtalien.
Bern, 13. Novbr. Nach den Nachrichten des amtlichen Bure-

aus für landwirtſchaftliche Statiſtik in Rom beträgt die die s
jährige Maisernte nur 19,5 Millionen Doppelzentner,
was einen Ausfall gegenüber dem Vorjahre von faſt 10
Millionen bedeutet. Der Maismangel wird beſonders hart
in Oberitalien empfunden werden, da die dortige Landbevölke-
rung die aus Mais bereitete Polenta als Hauptnahrung
genießt.

Die Ausſichten auf die italieniſche Olivenernte, über
die die Statiſtiken auffallender Weiſe noch keine Zahlen geben,
ſind nach verſchiedenen Preſſeäußerungen geradezu troſtlos.
Infolgedeſſen iſt ſeit einiger Zeit die Ausfuhr von Olivenöl
ausnahmslos verboten.

Die amtliche Statiſtik über den italieniſchen Außen-
handel für die erſten fünf Monate des laufenden Jahres
weiſt eine Unterbilanz von 1,8 Milliarden Lire
auf. Die Ausfuhr betrug 1,2, die Einfuhr über 3 Milliarden
Lire.

Der Landwirtſchaftsminiſter gibt bekannt, daß in den Pro
vinzen Groſſeto und Rom ſowie in denen Süditaliens und
der Jnſeln für die Bebauungbrachliegender Felder
mit Weizen, Mais oder Hafer für den Hektar 50 Lire Prämie
bezahlt werden.

Auch keine Holzkohle in Jtalien.
Bern, 14. Novbr. „Corr. d. Sera“ meldet: Da infolge Ar-

beitermangels die Erzeugung von Holzkohle, die in ganz
Italien allgemein zu Heiz- und Kochzwecken benutzt wird, ſtark
zurückgegangen iſt, hat die Regierung beſchloſſen, Kriegs
gefangene zu Köhlerarbeiten heranzuziehen. Daß dieſe Maß-
nahme den Holzkohlenmangel nicht im geringſten beheben wird,
erhellt aus der Tatſache, daß die Holzeinfuhr in dem holz-
armen Jtalien in den erſten neun Monaten des laufenden Jah-
res nicht einmal den vierten Teil der Holzeinfuhr im
Jahre 1913 erreichte. Sie beträgt nach amtlichen Statiſtiken nur
2,3 Millionen Doppelzentner.

Die Lage auf dem Balkan
Die Beute von Conſtantza.

Die „Köln. Volksztg.“ meldet aus Sofig unterm 14. Ro
vember: Nach der nunmehr nahezu abgeſchloſſenen Zäh-
lung wurden in Conſtantza erbeutet: 30 000 Tonnen Pe
troleum, 27 000 Tonnen Benzin, 17000 Tonnen Mineralöl, ſo-
wie ungeheure Vorräte an Getreide, Zucker und Kaffee, die für
eine mehrmonatige Verpflegung der rumäniſchen Dobrudſcha-
Armee und Bevölkerung beſtimmt waren.

Trommelfener an der mazedoniſchen Front.
Der Sofioter Korreſpondent der „Köln. Volksztg.“ drahtet

unterm 13. Rovember: 7
Seit vorgeſtern hat Sarrail wiederum die Offenſive

auf genommen. Der bulgariſch-deutſche rechte Flügel iſt
nach 16ſtündigem Trommelfeuer und wuchtigen An

griffen unerſchurrerrt gevueben. Die Hauptverteidigungs
linie iſt intakt. Die blutigen Vrluſte des Gegners ſtehen zu dem
Gewinn einer vorgeſchobenen Stellung beim Dorfe Polog in
keinem Verhältnis. Ob Sarrails Offenſive ſich weiter entwickelt,
hängt von dem Erſatz der ſchweren Verluſte ſeiner Armee ab.
Man kann aber der Entwickelung der Dinge mit ruhiger Zu
verſicht entgegenſehen.

Eine rumäniſche Brigade anfgerieben.
Der „Zür. Tagesanz.“ meldet: Eine rumäniſche Bri-

43 de, die durch ein Amgehungsmanöver den Grenzkamm im
Trokustal wiederzugewinnen verſuchte, iſt von deutſchen und

vilchen Grenztruppen vollkommen aufgerieben
worden.

Bern, 14. Novbr. Der „Pet. Par.“ meldet aus Bukareſt:
Diviſionsgeneral Draugaltil, Oberkommandierender der
JiulArmee, iſt ſeinen Verletzungen erlegen.
Das Königreich Griechenland ſoll Venizelos' Revolution

finanzieren!
Bern, 14. Novbr. Der „Matin“ meldet aus Athen: Die

Salonikier Regierung beabſichtigt, bei der Bank von
Athen eine Anleihe aufzunehmen, die in den an der Natio-
nalbewegung teilnehmenden Provinzen und in den griechiſchen
Auslandskolonien untergebracht werden ſoll.

Das wäre in der Tat der Gipfell

Der Seekrieg
Das Verſenkungsgeſchäft blüht!

Bern 13. November. Matin meldet aus Liſſabon:
Die Schiffbrüchigen des verſenkten Dampfers „Nor-
vegian“ (6327 Br.-Reg.-To.) ſind in Leixes ausgeſchifft
worden.

Chriſtiania, 14. November. Norw. Tel.-Bur. Der Damp-
fer „Camma“ (794 Br.-Reg.-To.) aus Tönsberg iſt laut einer
Meldung aus Bilbao an das Miniſterium des Aeußern am
Sonnabend verſenkt, die Mannſchaft gerettet worden. Das
Vizekonſulagt in Gartucha drahtet: Der Dampfer „Tripel“
(nicht im Lſoyds-Regiſter, auch als Kripel (4633 Br.-Reg.
To.) gemeldet) aus Drammen iſt geſtern vor Gavigo ver
ſenkt, die Mannſchaft gerettet worden. Das Vizekonſulgt in
Corung meldet: Der Bergener Dampfer .Fonsdalen“
(2835 Br.Reg.-To.) iſt von einem deutſchen A-Boot verſenkt
worden. Seine Mannſchaft und die Mannſchaft des norwegiſchen
Dampfers „Balto“, je 25 Mann, ſind in Camarina gelandet.
Mit den übrigen heute gemeldeten verſenkten Dampfern hat die
norwegiſche Kriegsverſicherung einen Verluſt von 94 Mil-
lionen Kronen erlitten. Das iſt der Wert der verſenkten
Schiffe. Der Wert der Ladungen wird auf weit über 30 Millio-
nen Kronen geſchätt.

London, 13. November. Llonyds melden: Der engliſche
Dampfer „Moragzan“, 3486 Br.-Reg.-To.) iſt verſenkt
worden. Der Kapitän wurde gefangen genommen. Auch der
engliſche Dampfer „Caterham“ (1777 Br.-Reg.-To.)
iſt verſenkt worden.

London, 13. November. Llonds meldet: Der engliſche
a fer „Kapunda“ (3097 Br.-Reg.-To.) wurde ver

enkt.
Berlin, 14. November. Der italieniſche Dampfer

„Mudroe“, früher Deutſche Levonte-Linie, 3137 Tonnen, und
das italieniſche Segelſchiff „Giovanni Anteri
Beretta“, 233 Tonnen, ſind verſenkt worden.

London, 14. November. Llonds meldet, daß die Fiſch-
dampfer „Our Boys“ und „Superb“ verſenkt wurden.
wurden.

Aus Breſt erfährt der „Matin“:Bern, 14. November.
Der italieniſche Dampfer „Margad“, 800 Tonnen,
wurde verſenkt. Die Beſatzung wurde vom Torpedoboot
„Sainte Jeanne“ in Breſt gelandet.

Aufgebracht.
Rotterdam, 13. November. Die „Zeepoſt“ meldet, daß das

niederländiſche Motorſchiff „Ooſtzee“ zur Unter-
ſuchung nach Emden aufgebracht worden iſt.

Die „Dentſchland“ von Newlondon abgefahren.
Haag, 14. November. Die „Times“ meldet aus Newyork:

Das deutſche Handelstauchboot „Deutſchland“ iſt bereits
ab gefahren.

Unſere U-Bovie an der portnugieſiſchen Küſte.
Genf, 14. November. Laut einer Meldung des Petit Pa

riſien“ aus Liſſabon ſtellte der Führer der portugieſiſchen Uni-
oniſtenpartei den Antrag auf Abhaltung einer Geheim-
ſitzung des Parlaments zur Erörterung der inneren und
äußeren Politik. Die Regierung ſieht ſich infolge der verſtärk-
ten Tätigkeit der deutſchen Unterſeeboote an der portu-
gieſiſchen Küſte ernſten Schwierigkeiten gegenüber, die als
Hauptgrund des Verlangens nach einer geheimen Ausſprache
zwiſchen den Miniſtern und Volksvertretern gelten.

Die Neutralen
Die deutſchenorwegiſche Auseinanderſetzung.

Chriſtiania, 14. November. Zu der deutſch-norwegi-
ſchen Auseinanderſetzung nimmt ausführlich heute nur
„Socialdemokraten“ Stellung, der von neuem der Regierung vor
wirft. daß ſie nicht gegen den Bannwarenhandel der norwegiſchen
Schiffsreder eingeſchritten ſei, und nochmals die unglückliche Form
der norwegiſchen U-Vootsverfügung vom 13. Oktober unter
ſtreicht. Eine beſſere Form ohne Androhung der Waffen-
gewalt bei Handhobung des Verbots, würde Norwegen nicht
in die gegenwärtigen Schwierigkeiten mit Deutſch-
land gebracht haben. Daß Norwegen um jeden
Preis Frieden zu bewahren wünſche, und die norwe-
giſche Regierung alles mögliche tun werde, dies zu erzielen, ſei
unzweifelhaft. Andererſeits könnte aber die eine oder die
andere der kriegführenden Parteien verſuchen, Norwegen in den
Krieg hineinzuziehen, indeſſen ſei vorläufig kein Grund zu die-
fer Befürchtung vorhanden.

Die Schweiz und Frankreich.
Dem Pariſer „Temps“, der ſchrieb, die franzöſiſchen

Sympathien für die Schweiz könnten die Entente
nicht hindern, alle legitimen Mittel anzuwenden, um ge
gen die Mittelmächte das zu erreichen, was ſie gegen die
Entente in die Praxis umſetzen, antwortet die „Berner Tag-
wacht“ folgendes: Man kann es dem „Temps“ glauben, daß die
franzöſiſche Regierung mit der an die Schweiz gerichteten Note in
erſter Linie Deutſchland und nicht die Schweiz tref-
fen will. Praktiſch kommt es aber nicht auf die Abſicht
an, ſondern auf die Wirkung Die Wirkung iſt, daß die For-
derungen mit vollem Gewicht die Schweiz, nicht Deutſch-
land treffen. Darüber gibts keine Zweifel, und alle elegan-
ten Redewendungen, mit denen man franzöſiſcherſeits vorab
die welſche Schweiz gewinnen will, täuſchen über die dem
ſchweizeriſchen Wirtſchafts- und Erwerbsleben aus der Note er
wachſenden Gefahren nicht hinweg. Die Handlüngen ſind
masgebend, nicht die diplomatiſchen Phraſen, und die
Handlungen bedeuten in dieſem Fall einen neuen unerhör-
ten Drug, der in kraſſem Widerſpruch zu all dem ſteht, was die
Ententepreſſe über die Wahrung der Rechte der Neutralen ſeit
Beginn des Krieges fabuliert,

Treibereien gegen den Graſen Vernſtorff.
Haag, 14. Novbr. Aus London wird gemeldet „Wire-

leß“ (der drahtloſe Dienſt) empfing heute aus Newyork die

Jolgende ſonderbare Meldung: Am Dienstag abend erregte der
deutſche Botſchafter in einem Theater Aufſehen da
durch, daß er, als er den Bericht über die angebliche Wahl
von Hughes empfing, den auf die Demokraten be üglichen
Ausruf tat: Sie erhalten ihren verdienten Lohn
Die anweſenden Amerikaner wollen, wie der Londoner Bericht
hinzufügt, den Botſchafter ausgepfiffen haben, ſo daß er genötigt
geweſen ſei, das Theater zu verlaſſen.

Die Nachricht trägt den Stempel der Lüge ſo deutlich an der
Stirn. daß es überflüſſig ſein dürfte, näher darauf einzugehen.
Sie iſt offenbar darauf berechnet, den üblen Eindruck zu ver

wiſchen, den das h raParis über die angebliche Wahl von Hughes in Waſhin e
ton hervorgerufen haben dürſte.

Die Lage in Meriko ſehr ernſt. L
Genf, 14. November. Das Schickſal der Stadt Juarez

gilt in Pariſer Kreiſen, die über die mexikaniſchen Verhält
niſſe gut unterrichtet ſind. als beſiegelt. Der jetzige
K ommandant iſt, wie in Waſhington zugeſtanden wird,
abſolut für die Sache des Generals Villa ge
wonnen und bereit, die Stadt den anrückenden Truppen
Villas auszuliefern. Die bisher im Oſten Mexikos aufge
ſtellten Carranza treuen Streitkräfte ſind infolge der
von Villa errungenen bedeutenden Vorteile gleichfalls ge
neigt, zu dieſem überzutreten. Man verſichert, daß die drei
in Oſtmexiko operierenden gegen Carranza vereinigten
Chefs Zapata, Roubles und Felix Diagz über ins-
geſamt 34 000 Mann verfügen und ihren Marſch gegen
die Hauptſtadt Mexiko angetreten haben, während
Carranza und der einzige ihm ergebene General Obregon
ſich in Queretaro zu verſchanzen ſuchen. Der „Petit Pa-
riſien“ fügt hinzu, in Waſhington ſehe man die Lage als
ſehr ernſt an. Ein bewaffnetes Eingreifen Ame-
rikas ſei kaum. zu umgehen.

„Daily Tel.“ meldet aus Waſhington: Carran-
s a hat aufs neve die Forderung erhoben, daß die g m e
rikaniſchen Truppen aus Mexiko zurückge-
zogen werden müſſen. Sollten die Vereinigten Staaten
ſich weigern, dieſer Forderung nachzukommen, ſo würden
die mexikaniſchen Vertreter, die zurzeit in Amerika über ein
Abkommen verhandeln, ſofort nach Mexiko zurückkehren. Die
Lage wird dadurch noch kritiſcher. daß in Mexiko neue
Truppen zuſammengezogen werden, wodurch game
rikaniſche Bürger und europäiſches Eigentum aufs neue ge
fährdet erſcheinen. Auch verk. utet, daß Villa einen An
ſchlag auf das Leben des amerikaniſchen Ge
ſandten verſucht haben ſoll. Carranza erklärte, er
habe ſein Verſprechen, die Pegierung in Waſhington bis zum
Wahltage unbehelligt zu laſſen, erfüllt. Jetzt ſeien aber die
amerikaniſchen Truppen immer noch auf mexikaniſchem Ge
biet Mexikos Ehre und territorigle Unverletzlichkeil
fordere ein energiſches Vorgehen gegen die Ein
dringlinge.

Berſchiedene Nachrichten
Zur franzöſiſchen Kriegsfinanzierung.

Ein Beiſpiel dafür, wie die vorjährigen Anleihe-
zeich nungen zuſtande kamen, liefert der Jahresbericht
der Caiſſe des Depots et Conſignations. Sie tauſte 455
Millionen Fr. Kapital von 'prozentiger Reyte aus Spar
kaſſenbeſitz gegen 300 Millionen neue Peyte um und nahm
die vorgeſchriebene doppelte Barzeifününg mit Hikfe
eines Vorſchuſſes von 600 Wiſſionen Fr. bei er
Bank von Frankreich vor. Laut „Anformotion“ hat
die -Sundikatskammer der Aus de change Vorkehrungen
getroffen, daß nur Franzoſen mit ſttätsnachweis
5proz. Rente verkaufen können. Die Mhebungen aus
den franzöſiſchen Sparkaſſen überſtiegen in der erſten
Novemberdekade die Neueinlggen um 28 Wiſſſonen Fr. (ge-
gen 2,88 Millionen Fr. im Vorfghre). Seit Kahresbeginn
betrogen die Geſamtabhebungen 122,26 Millionen Fr. gegen
114,36 Millionen Fr. im Vorfahr. Sie ſind ein Zeugnis für
die anhaltende ſtarke Einfuhr.

Die Bevölkerung Polens.
Nach der ruſſiſchen Schätzung vom 1. Januar 1911 zählt

Ruſſiſch- Polen auf 127317 Quadratkilometern etwa
12,1 Millionen Einwohner. Bei einer Volksdichte von 95
anf den Quadratkilometer iſt das Land die bei weitem am
dichteſten bevölkerte Provinz Rußlands. An Nationalitäten
werden in der Schätzung angegeben: 72 v. H. Volen, 14 Ju-
den, 7 Ruſſen, 4 Deutſche, 3 v. H. andere (z. B. Litauer in
Suwalki). Bei der Bevölkerungsverteilung auf die einzel-
nen Gouvernements iſt beachtenswert, daß links der
Weichſel 128 Menſchen auf einem Quadrotkilometer wohnen,
da dort Handel und Induſtrie Hauſe ſind, rechts
der Weichſel, wo hauptſächlich Land t ſchaft betrie-
ben wird, kommen dagegen nur 75 auf einen Quadratkilo-
meter. Von der Geſamtbevölkerung des ruſſiſchen Reiches
von 171 Millionen ſind 7,93 Millionen Polen davon leben
6,75 im Zartum Polen.

Deutſche und Polen.
Nach dem von den Polen ſelbſt ſo begeiſtert und dank-

bar anerkannten Befreiungswerke muß es nicht nur bei den
Mittelmächten, auch bei nüchtern und rechtlich denkenden
Polen ſelbſt erwünſcht ſein, daß gewiſſe früher häufig beob-
achtete Taktloſigkeiten auf beiden Seiten endlich aufhören,.
Die deutſche amtliche Welt und die deutſche Preſſe hat wahr-
lich das Jhre bei den letzten entſcheidenden Gelegenheiten
getan. Umſo nachdrücklicher muß von polniſcher Seite ge-
wiſſen Entgleiſungen- entgegengearbeitet werden, die dem
gegenſeitigen Verſtändnis wenig dienlich ſein können. Je
klarer und offener über derlei Dinge geſprochen wird, deſto

un

beſſer. Heute nur einige Beiſpiele, um zu zeigen, wie wir
ſo ſchreiben die Mitteilungen für das Deutſchtum im

Ausland es meinen:
Seit Oktober 1915 gibt der polniſche Literarhiſtoriker

W. Feldmann in Berlin die Zeitſchrift „Polniſche Blätter“
heraus. Seine Bemühungen um Annäherung des pol-
niſchen Volkes an die Mittelmächte verdienen durchaus An-
erkennung. Nur muß dann die Art, wie er ſeinen deut-
ſchen Leſern die Ueberzeugung von den Vorzügen der Polen
beizubringen verſucht, auch völlig einwanöfrei ſein. Jn
Heft 39 finden wir eine Darſtellung, die irreführend wirken
muß. Jn den „Notizen“ wird behauptet: „Die Deutſche
Kriegsanleihe im Königreiche Polen. Im Warſchauer Ab
teil der Oſtbank wurde für die fünfte Kriegsanleihe eine
Million gezeichnet. Das Geſamtergebnis in allen Abteilen
dieſer Bank im Okkupationsgebiet Oſten beträgt 38 Millio-
nen Mark.“ Die Wirklichkeit liegt ſo, daß der in der War-
ſchauer Abteilung (nicht Abteil) der in Poſen beheimateten
„Oſtbank für Handel und Gewerbe“ allerdings eine Milltont
Kriegsanleihe gezeichnet wurde, aber nicht von der dortigen
polniſchen Bevölkerung, wie es die Faſſung der Notiz ſchlie
ßen läßt, ſondern von reichsdeutſchen Beamten, Militärs,
Kaufleuten uſw. Und das Geſamtergebnis in allen Ab-
teilungen der Bank bezieht ſich nicht auf das Okkupations
gebiet, ſondern auf den ganzen Tätigkeitsbereich der r
die ſich über ganz Poſen, Oberſchleſien uſw. erſtreckt. N
der früheren kühlen Haltung der preußiſchen Polen bei den
deutſchen Kriegsanleihen iſt anzunehmen, daß von poln her
Seite der geringſte Anteil zu dem Geſamtergebnis eige

in London und
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tragen worden iſt.
Polen in Rußland meint der Herausgeber, die „ruſſiſche
Orientierung“ der Polen ſei bei Beginn des Kefeges durch

das Manifeſt des Großfürſten Nikolai ermöglicht worden,
während eine Proklamation der Mittelmächte ausgeblieben
ſei. Der Verfaſſer, der über alle Kundgebungen der „unter
irdiſchen“ Polen gut unterrichtet iſt, ſcheint die Aeußerun-
gen der „irdiſchen“ Polen nicht zu kennen. Sonſt müßten
ihm die haß- und hohnerfüllten Aufſätze der polniſchen Preſſe
aus der erſten Zeit des Krieges bekannt ſein, als deutſche
und öſterreichiſche Flieger vor der anurückenden deutſchen
Truppenmacht aufklärende Flugblätter des Oberkommandos
der vereinigten deutſchen und öſterreichiſchen Truppen in
die polniſchen Anſiedlungen warfen

Aehnlich verfährt der rührigſte Mitarbeiter der „Pol-
niſchen Blätter“, Profeſſor Alexander Brückner, Mitglied
des Lehrkörpers der deutſchen Univerſität Berlin. Brück-
ner findet es mit ſeiner Würde als deutſcher Hochſchullehrer
vereinbar, in ſeinem Aufſatz „Das Nationalitäten-Problem
im alten Polen“ für die letzten ſtandhaften Vertreter des
einſt mächtigen Krakauer Deutſchtums folgenden geſchmack-
vollen Vergleich zu ziehen: „Wir haben aus dem 15. Jahr-
hundert offizielle Aufzeichnungen über viele Krakauer Bür-
ger, aber wie ſeſten wurde einer, meiſtens ein altes Weib,
als „ganz deutſch“, d. h. ohne Kenntnis des Pol-
niſchen bezeichnet.“ Der Verfaſſer ſucht mit ſeinen
Ausführungen den Beweis zu erbringen, daß ſchon im alten
Polen „weitgehendſte Toleranz“ geübt wurde und dem
natürlich deutſchen Leſer die Meinung einzuflöſen, von
dem neuen Polen ſei erſt recht Duldſamkeit gegenüber den
nationglen Minderheiten zu erwarten. Demgegenüber muß
eine objektiv abwägende Darſtellung die Klagen der Lodzer
Deutſchen über der Tätigkeit der im vorigen Jahr von dem
polniſchen „Bürgerkomitee“ eingeſetzten „Milizgérichte“ be-
achten, die den Gebrauch des Deutſchen verboten, oder die
Berichte der deutſchen Loözer Zeitungen über die letzte Stadt-
verordnetenverſammlung erwähnen in der die polnjiſche
Minderheit die Forderung nach Ausſchluß der deutſchen
Sprache aus der Stadtverwakltung ſtellte. Ein jeder ernſt-
hafter Beleg polniſcher Deutſchfrenndlichkeit ſoll und wird
im ganzen deutſchen Volke mit beſonders freudiger Genug-
tuunng begrüßt ung gewürdigt werden, eine bloße Stim-
mungsmache ohne ſachliche Unterlage wird Enttäuſchungen
rufen und fann daher auf die Dauer nur ſchädlich wir-
en.

In ſeinem LVettarttikel „Die Politik der

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Zivildienſipflicht.
Ueber den Wiederzuſammentritt des Reichstages wegen

der Beratungen über die allgemeine Zivil-Dienſtpflicht iſt
man nach der „Voſſ. Ztg.“ in Reichstagskreiſen der Mei-
nung, daß vor Anfang Dezember an eine Ein-
berufung nicht zu denken ſei.

Der „Vorwärts“ ſchreibt: Der Reichstag wird auf alle
Fälle mit der Angelegenheit befaßt werden, und zwar noch
vor Weihnachten, da das Geſetz womöglich ſchon z u
Neujahr in Kraft treten ſoll.

Der Prozeß der Profeſſoren Coßmann und Valentin
zelangt am 30. d. M. vor dem Münchener Schöffengericht zur
Verhandlung. Es ſind bis jetzt als Zeugen geladen: Fabri-
kant Theodor Heuß, Geh. Rat Prof. Erich Marks und Pro
rektor der Univerſität Freiburg im Breisgauv. Below.

Schiffsgröße und Ladefähigkeit.
Ueber den Sinn der unterſchiedlichen Angaben der

Größe und Ladung verſenkter Dampfer beſteht vielfach eine
gewiſſe Unklarheit. Bei der Wichtigkeit, die dem Fracht-
e beizumeſſen iſt. der unſeren Gegnern durch
die Verſenkung von Dampfern im Kreuzerkriege mit Unter
ſeebooten zugefügt wird, erſcheint ein näheres Eingehen auf
die Fragen unbedingt geboten.

Bei der Beſchreibung eines Schiffes muß man ein Dop-
peltes unterſcheiden: ſeine Größe nach dem Hohlraum
(Rauminhalt) und ſeine Fähigkeit, Gewichte zu tragen. Für
die Bezeichnung des Rauminhaltes pflegt man ſich der Be
griffe Brutto- und Nettoregiſtertonnen zu bedienen, und
zwar iſt eine Regiſtertonne gleich 1,833 Kubikmeter. Die

„Bruttoregiſtertonnage eines Schiffes iſt der geſamte
Rauminhalt des Schiffes mit Ausnahme der Deckauf-
bauten, während die Netto regiſtertonnage der Raum eines
Schiffes iſt, der ſich für das Einladen von Fracht
eignet. Jm allgemeinen beträgt bei Frachtdampfern der
Rauminhalt der Nettoregiſtertonnage 62—-64 v. H. der Brutto
regiſtertonnage. Bei Paſſagierdampfern ſtellt ſich das Ver
hältnis weſentlich anders dar. So beſitzt die Kronprinzeſſin
Cecilie, der bekannte Schnelldampfer des Norddeutſchen
Lloyds, bei einem Bruttoregiſtergehalt von 19500 Tonnen
nur 6600 Nettoregiſtertonnage (gleich 33 v. H.). Der große
Dampfer „Vaterland“ der Hamburg-Amerika-Linie hat bei
54 000 Bruttoregiſtertonnen nur 23 500 Nettoregiſtertonnen
(gleich 43 v. H.), während der mit dieſen beiden Dampfern
vereint zur Zeit im Hafen von Newyork liegende, aber nur
14 Meilen laufende und mit erheblich einfacheren Paſſagier-
einrichtungen verſehene Paſſagierdampfer „Barbaroſſa“ bei
11000 Bruttoregiſtertonnen faſt die gleiche Nettorgumton-
nage hat, wie die faſt doppelt ſo große Kronprinzeſſin Ce-
eilie“ (65060 Nettoregiſtertonnen, gleich 64 v. H.
Was die Tragfähigkeit eines Schiffes anbelangt, ſo wird

dieſe nach engliſchen Tons zu 1016 Kilogramm gerechnet; ſie
beträgt durchſchnittlich 225——-250 v. H. der Nettoregiſterton
nage. Ob die Tragfähigkeit eines Schiffes voll ausgenutzt
werden kann oder nicht, hängt von dem ſpezifiſchen Gewicht
der Ladung ab. Bei ſchwerer Ladung, wie Erz. und Sal-
peter, iſt eine volle Ausnützung möglich, bei leichter Ladung,
beiſpielsweiſe Baumwolle, wird jedoch der Rauminhalt des
Schiffes gefüllt ſein, bevor das Schiff ſo tief wegſinkt, daß
ſeine Tragfähigkeit voll erreicht iſt. Daraus erklären ſich die
ſtets wechſelnden Verhältniszahlen zwiſchen dem Brutto
und Nettotonnengehalt von Schiffen und dem Gewicht ihrer
Ladnung. Aus den gleichen Gründen wäre es unzweckmäßig,
die eines Kauffahrteiſchiffes, etwa bei Kriegsſchiffen, nach
der Waſſerverdrängung zu bezeichnen. Darum kann ein
Frachtdampfer von 5000 Bruttoregiſtertonnen bald eine Waf
ſerverdrängung von über 10 000 Tonen und bald von unter
4000 Tonnen haben.

Die Größe von Kauffahrteiſchiffen wird faſt überall am
praktiſchſten nach Bruttoregiſtertonnen angegeben. Dieſe
Angabe vibt den beſten Begriff von der Größe, wie ſie für
die äußere Erſcheinung, den Raum für Liegeplatz, Paſſieren
von Schleuſen uſw. in Frage kommt.
Beiſpiel zu wählen, ein Schiff wie die Kronprinzeſſin Ce
rilie“ entſprechend ihrer Nettoregiſtertonnage nur als einen
3500 Tonnendampfer bezeichnen, ſo gäbe dies ein vollkom

men falſches Bild. Angaben über die Welttonngage und die

Würde man, um ein

Schiffahrt treibenden Rationen beruhen faſt durchweg auf
Bruttoregiſtertonnen, während ſich die ſtatiſtiſchen Zuſam
menſtellungen über Hafenverkehr, Zolleinkünfte u. g. m.,
weil für dieſe Dinge nur der nutzbare Rauminhalt eine
Rolle ſpielt, ſtets anf Nettoregiſtertonnen gründen.

Aus Stadt und Amgebung
586 Zentner Futterrüben

die Kommerzienräte Max und Carl Berger dem Magi-
r unentgeltlich zur Abgabe an unbe mittelte Einwohner

zur Verfügung geſtellt. Wer ein Schwein oder Kleinvieh hält,
und nicht imſtande iſt, die teuren Futtermittel zu kaufen, wird den
Spendern gewiß dankbar ſein. Wegen der Meldung wolle man
die Bekanntmachung in dieſer Nummer einſehen.

Eier
werden für die Straßen von Schreiberſtraße bis Unteraltenburg
am Freitag Burgſtraße 16 ausgegeben. Vergl. Bekanntmachung.

Beſchlagnahme der friſchen Fiſche.
Die Preiſe für friſche Fiſche ſind in der letzten Zeit un-

erhört in die Höhe gegangen. Die Regierung hat daher
durch eine Verordnung die Z. E. G. vom 20. November ab
mit der Aufſicht über dieſen Handel beaguftragt.. Wer nach
dem 20. November friſche Fiſche aus dem Auslande nach
Deutſchland einführt, hat die Verpflichtung, die Ware an
die Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft oder deren
an derGrenze eingeſetzten Bevollmächigten auf Verlangen aus-
zuliefern. Jn Holland werden in Zukunft die friſchen See
fiſche ausſchließlich durch eine Vereinigung der größten, be-
reits beſtehenden Exportfirmen aufgekauft und nach Deutſch-
land eingeführt werden. Friſche Fiſche aus Skandinavien
werden nur dann frei nach Deutſchland eingeführt werden
dürfen, wenn die Sendungen unter Anerkennung der von
der Z. E. G. feſtgeſetzten Bedingungen an einen der fünf
Zentralfiſchmärkte Altonga, Berlin, Bremerhaven, Geeſte-
münde und Hamburg adreſſiert ſind. Die an dieſen
Märkten eintreffenden Fiſche werden in Zukunft nicht mehr
verſteigert, ſondern von der Marktverwaltung an den Fach-
handel abgeſetzt werden. Die Preiſe werden von der Z. E. G.
jeweils beſtimmt. Ausgenommen von dieſer Regelung ſind
folgende Fiſcharten: Friſche Heringe und friſche Sprotten.
Sie werden in Zukunft ausſchließlich durch eine Vereini-
gung der Friſchheringsimporteure im Auslande eingekauft
und in Deutſchland abgeſetzt werden. Karpfen, Schleie,
Hechte, Plötzen und Rotaugen, Brachſen oder Bleie, Barſe
und Alander ſollen in der Regel lebende ausſchließlich
durch die Flußfiſchhandesgeſellſchaft m. b. H., Berlin, Dirck-
ſenſtraße 28, nach Deutſchland eingeführt werden. Die Z. E.
G. fordert die nicht an einem der fünf Zentralfiſchmärkte an-
ſäſſigen Friſchfiſchimporteure, die in Zukunft von einem der
Zentralfiſchmärkte unmittelbar zu beliefern ſind, auf, un-
verzüglich die notwendigen Angaben der Z. E. G., Abteilung
15a; Berlin, Behrenſtraße 64——65, einzuſenden. Die Firmen
müſſen einen Umſatz an unmittelbar vom Ausland einge-
führten friſchen Fiſchen im Verkaufswert von mindeſtens
100 000 Mark im Kalenderjahr 1915 nachweiſen, wobei die
Mengen nicht eingerechnet werden dürfen, die in Altonag,
Berlin, Bremerhaven, Geeſtemünde und Hamburg verſtei-
gert oder an einen dort anſäſſigen Großhändler abgeſetzt
wurden. Dieſe Erklärung muß von der zuſtändigen Han-
delskammer beglaubigt ſein.

Wettervorausſage
Donnerstag, 16. November: Kühl, vorwiegend heiter, keine

erheblichen Niederſchläge, vielfach Nachtfroſt.

Letzte Depeſchen
Neue ſchwere Kämpfe an der Somme.

1800 Rumänen gefangen, Geſchütze u. Maſchinen
gewehre genommen

Großes Hauptquartier, 15. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruvre Kronprinz Rupprecht

Die Schlacht nördlich der Somme dauert an. Vom
Morgen bis zur Nacht anhaltendes Ringen rückt auch den
14. November in die Reihe der Großkampftage.

Hoffend, den Anfangserfolg ausnützen zu können, rückten die
Engländer mit ſtarken Maſſen erneut nördlich der Ancre und
mehrmals zwiſchen Le Sars und Guendecourt an. Zwar
gelang es ihnen, das Dorf Beaucourt zu nehmen, aber an
allen anderen Punkten der breiten Angriffsfronten brach die
Wucht ihres Anſturms verluſtreich vor unſeren Stellungen zu
ſammen. Beſonders Hervorgetan haben ſich bei der Abwehr
des feindlichen Anſturmes das Magdeburgiſche Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 66 und das Badiſche Jnfanterie- Regiment Nr. 169, ſo
wie die Regimenter der vierten Garde-Jnfanterie-Diviſion.

Starker Kräfteeinſatz der Franzoſen galt dem Gewinn des
Waldes St. Pierre-Vaaſt. Den Angriffen blieb jeder Er
folg verſagt; ſie endeten in blutiger Niederlage. S

Oſftlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm irſchalls Prinz Leopold von Vanyern.

Auf dem Oſtufer der Narajowka richteten ſich gegen die
kürzlich von uns genommenen Stellungen weſtlich von Folw.
Krasnoleſie wütende ruſſiſche Angriffe, die ſämtlich, an
einer Stelle durch Gegenſtoß, abgewieſen wurden.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl
An der Oſtfront von Siebenbürgen herrſchte nur ge

ringe Gefechtstätigkeit. Jn den für uns erfolgreichen Wald-
und Gebirgskämpfen längs der in die Walachei führenden
Straßen haben die Rumänen geſtern an Gefangenen 23 Offiziere,
e eigen an Beute 4 Geſchütze und mehrere Maſchinengewehre
eingebüßt.

Balkanu- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Keine Aenderung der Lage. Die Feſtung Bukareſt iſt

von Fliegern mit Bomben beworfen worden.

Mazedoniſche Front.
Dem heftigen franzöſiſchen Angriff in der Ebene von Mo

naſtir haben bulgariſche Truppen, dabei das Regiment Bal
kanski S. M. des Kaiſers, unverrückt ſtandgehalten.

Jm Cerna-Vogen gelang es dem Gegner, einige Höhen
zu nehmen. Um Flankenwirkung gegen die Talſtellungen zu
vermeiden, iſt unſere Verteidigung dort zurückgenommen worden.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Unſere U-Boote vor Amerika.
Baſel, 14. Rovbr. Der „Daily Mail wird beſtätigt, daß

die deutſchen Unterſeeboote 48 und 61 ſich immer noch in
amerikaniſch-kanadiſchen Gewäſſern befinden, wohin ſich
letzter Tage noch andere Boote begeben haben.

Der bulgariſche Heeresbericht.

eralſtabes 14.des Malite See e
franzöſiſche

zurückg agen. mWardar-Tal, am Fuße der Belaſica Planing und J

St Tale Artillr m Weg S eriefener und an einzelnen

General Roques bei König Konſtantin.
Athen, 15. Novbr. (Reuter.) Der franzöſiſche Kriegs

miniſter General Roques hatte bei König Konſtantin
eine Audienz. Der Hauptgegenſtand der Unterredung war
die Errichtung einer Zone, die Reibereien zwiſchen der
Armee des Königs und der Venizelos“ verhüten ſoll.

Ruſſiſch-engliſche Gereiztheit.
Stockholm, 14. Novbr. Die Proklamierung der polni-

ſchen Selbſtändigkeit beginnt einen lebhaften und gereizten Meinungsaustauſch zwiſchen England und Ruß;-

land herbeizuführen. Die ruſſiſchen bureaukratiſchen Kreiſe
haben die Auffaſſung, daß England hierin eine diplomatiſche
Niederlage der Entente ſieht, deren Schuld allein Rußland trifft.
Zu den erſten Auseinanderſetzungen zwiſchen den Verbündeten
wird von unterrichteter Seite mitgeteilt, daß ſofort nach dem
Eintreffen der erſten Depeſchen der engliſche Botſchafter
Buchanan im Auftrage ſeiner Regierung amtlich eine
Audienz beim Zaren erbat, worauf er ſofort eine tele
graphiſche Einladung erhielt. Die Audienz, der kein Politiker
oder ſonſt jemand außer der perſönlichen Umgebung des Zaren
beiwohnte, dauerte 3 Stunden. Buchanan kehrte ſehr er
regt in die Hauptſtadt zur ück. Jn engliſchen Kreiſen äußerte
der Botſchafter, er werde jetzt verſuchen, einen entſcheiden-
den Schlag gegen Stürmer zu führen, da unter der
Herrſchaft der gegenwärtigen Clique Rußland als Bundes
genoſſe Englands kaum noch in Betracht käme. Die Polen-
frage war immer eine Streitfrage mit den verbündeten
Weſtmächten. Längſt wäre die ruſſiſche Proklamation von
Polens Selbſtändigkeit erfolgt, als mit Sſaſanows Abgang
Rußland ganz von dieſem Gedanken abgewichen ſei. Die eng-
liſchen Wühlereien werden in den Kreiſen der gegenwärtigen
ruſſiſchen Regierung kühl aufgenommen. Stürmer und
Protopopow fühlen ſich feſt im Sattel. Jm Anſchluß
an England mußten auch die übrigen befreundeten Weſtmächte
die ruſſiſche Polenpolitik einer Kritik unterziehen. Auch der
franzöſiſche und italieniſche Botſchafter. Paleologue und
Marquis Carlotti, wurden vom Zaren empfangen. Jn
diplomatiſchen Kreiſen wird erwartet, daß die drei Botſchafter
in den nächſten Tagen dem Miniſter des Aeußeren eine Ver
balnote überreichen werden, in der geſagt wird. daß die ver
bündeten Weſtmächte die von Rußland betriebene Polen-
wen mißbilligen und in einem Feſthalten an ihr eine
chwere Schädigung der gemeinſamen Sache der
Entente erblicken würden.

Grey als Rabuliſt und Friedensprophet.
London, 15. Novbr. (Reuter.) Jn r r deramerikaniſchen Note über die ſog. britiſche ſchwarze Liſte

als willkürliche Einmiſchung in den Handel der neutralen
Staaten wiederholte Lord Grey, daß das Handelsver-
bot mit gewiſſen Perſonen in fremden Staaten nur ein Akt
der l ſei (1) und ſich lediglich aufPerſonen in Großbritannien beziehe. Die britiſche Regierung
beabſichtige weder, noch nehme ſie das Recht in Anſpruch, neu-
tralen Einzelperſonen irgendwelche Behinderung oder Strafe
aufzuerlegen. Die Maßnahme zwinge nur diefenigen, welche
großbritanniſche Untertanen ſind, die Handelsbeziehungen mit
denjenigen Perſonen, welche den Feind unterſtützen, aufzugeben.
Das Recht Großbritanniens als ſouveräner Stgat. ſolche geſetz
lichen Maßnahmen zu treffen, ſei zweifellos Es ſcheine in den
Vereinigten Staaten und anderswo Leute zu geben, die man
faſt unmöglich davon überzeugen könne, daß die von England er-
griffenen Maßnahmen ſolche gegen den Feind ſind und nicht be
zwecken, den eigenen Handel auf Koſten desjenigen der neutralen
Länder zu fördern. Grey wiederholte, daß die Regierung Sr.
Mafeſtät keinen Anſpruch erhebe, den Bürgern der Vereinigten
Staaten oder der anderen neutralen Länder vorſchreiben zu
wollen, mit welchen Perſonen ſie Handel treiben dürfen oder
nicht. Grey beſprach dann den in manchen Kreiſen herrſchenden
Gedanken, daß die militäriſche Lage derart ſei. daß es für die
Regierung unmöglich ſei, irgendwelche Schritte zu unternehmen,
die den Austauſchverkehr im geringſten behindern könnten, da
das Ende des Krieges in Ausſicht ſei und nichts, was
ſich in fernen neutralen Ländern ereigne, den endgültigen Aus
gang berühren könne.

Eine Schweizer Stimme über die belgiſchen
Faullenzer.

Zürich, 14. November. Die „Zür. Poſt“ ſchreibt über
die Arbeiterabſchiebungen in Belgien u. meint:
Es handelt ſich um eine längſt vorbereitete und offen ange-
kündigte Maßnahme. Nach dem in Le Havre erſcheinenden
20. Siecle gab es allein in der Provinz Brabant 150 000 Ar-
beitsloſe. Der belgiſche Standard wies am 9. Auguſt darauf
hin, daß 700 000 Arbeiter nicht durch Arbeits
mangel unterſtützungsbedürftig geworden ſeien,
ſondern einfach die Arbeit verweigerten, weil ſie es
vorzogen, von Unterſtützungen zu leben. Dieſe Feſtſtellungen
der belgiſchen Preſſe, die vor dem Arbeiterabſchub die
„Notlage“ der belgiſchen Arbeitsloſen geiſelte, ließ es als
zweifellos erſcheinen, daß die deutſchen Maßnahmen
in feder Beziehung notwendig waren. Nach
alledem iſt kein Grund vorhanden, den deutſchen Verſiche-
rungen zu mißtrauen, nach denen nur diefenigen Arbei-
ter die nicht freiwillig gegen guten Lohn Ar-
beit annehmen, zwangsweiſe zu Arbeitszwecken ab-
geſchoben werden.

Die Angeliki nicht durch ein deutſches U-Boot
verſenkt.

Berlin, 15. November. Die feindliche Preſſe verbreitet
gefliſſentlich die Behauptung, daß der griechiſche Dam p
fer „Angeliki“ durch ein deutſches Unterſee-
boot verſenkt worden ſei. Wie das W. T. B. von zu
ſtändiger Stelle erfährk, iſt dieſe Behauptung falſch. Für
die Torpedierung des Dampfers Angeliki kommt ein deut-
ſches Unterſeeboot nicht in betracht.
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Perordnung über Höchſtpreiſe für Hafernährmittel.
Vom 2. November 1916.

Auf Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahmen zur Siche-rung e Volksernährung vom 22. Mai 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 401)

wird verorönet:
ß4

Der Preis für Haferflocken, Hafergrütze und Hafermehl, loſe in
Säcken verladen, darf beim Verkaufe durch den Herſteller vierundſieb-
zig Mark dreißig Pfennig für hundert Kilogramm netto frei Empfangs
ſtation des Großabnehmers nicht überſteigen.

Der Höchſtpreis gilt einſchließlich Sack und für Barzahlung inner-
halb 14 Tagen nach Empfang. Bei leihweiſer oder käuflicher Ueber-
laſſung der Säcke gelten die Vorſchriften im 52 Abſ. 1 der Verordnung
W für Hafer vom 24. Juli 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 826)
entſprechend.

8 2
d Beim Kleinverkaufe dürfen folgende Preiſe nicht überſchritten

werden
a) für Haferflocken, Hafergrütze und Hafermehl loſe:

44 Pfennig für das Pfund;
d) für Haferflocken und Hafergrütze in Packungen:

56 Pfennig für die 1 Pfund-Packung;
e) für Hafermehl in Packungen:

32 Pfennig für die PfundPackung.
Als Kleinverkauf gilt der Verkauf an den Verbraucher in Men-

gen bis zu fünf Kilogramm einſhWegkich
8

Die Landeszentralbehörden können bei Haferflocken, Hafergrütze und
Hafermehl, loſe oder in Packungen, die ſich beim Jnkrafttreten dieſer
Verordnung bereits im Kleinhandel befinden, für Verkäufe, die bis 25.
November 10916 ſtattfinden, Ausnahmen von den Vorſchriften im 8 2 zu
laſſen. Sie können dieſe Befugnis auf andere Behörden übertragen.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geloöſtrafe bis zu
zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft:

1. wer die in dieſer Verordnung feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet;
2. wer einen anderen zum Abſchluß eines Vertrags auffordert, durch

den die Preiſe überſchritten werden, oder ſich zu einem ſolchen
Vertrag erbietet.
Neben der Strafe können die Vorräte, auf die ſich die ſtrafbare

PBandlung bezieht, eingezogen werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem Tä
ter gehören ver nicht.

8 5
Der Reichskanzler kann Ausnahmen von den Vorſchriften dieſer

Verordnung zulaſſen.
8 6

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Berlin, den 2. November 1016.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Dr. Helfferich.

Zuſtändig zur Zulaſſung von Ausnahmen von Höchſtpreiſen für
Hafernährmittel nach 8 3 der vorſtehenden Verordnung ſind in
Städten mit mehr als Zehntauſend Einwohnern die Magiſtrate, im
übrigen die Landräte. Anträge auf Zulaſſung von Ausnahmen können
ei der vorgenannten Stelle beantragt werden.

Merſeburg, den 12. November 1916.
J.-Nr. 5709 K. W. Der Königliche Landrat.

Bekanntmachnng.
Jm Auftrage des Herrn Regie

rungs- Präſidenten findet Donnerstag,
den 23. November, vormittags 10 Uhr,
in Merfeburg in der ſtädtiſchen Turn
halle Wilhelmſtraße eine Konfe-
renz ſtatt, betreffend Durchführung
des Miniſterialerlaſſes vom 5. Ok
kober ds. Js. über Jugend- und
Familienabende.

Es werden dazu alle Leiter und
Leiterinnen von Jugendvereinignn-
en, die Mitglieder der Ortsausin für Jugendpflege, die Herren

eiſtlichen und Lehrer und alle die
ür Jugendpflege und Jugenderzie-
ung Intereſſe haben eingeladen.
Fahrgeld 3. Klaſſe und 3 .4 Zehr-

geld werden gezahlt.
Diejenigen, die an dieſer Konfe-

renz teilnehmen, bitte ich, mir es
ſogleich mitzuteilen.

Merſeburg, den 13. November 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 110 J.

Butterverteilung.
Am Sonnabend, d. 18. November 1916

wird gegen Abgabe der für die lau-
e 90 Woche gültigen Kreisfettmar-
en in den bekannten Verkaufs-

ſtellen
Molkerei- und Landbntter,

ausgegeben.
Auf jede Kreisfettmarke werden

70 Gramm Butter zum Preiſe von
36 Pfennig zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, öden 13. November 10916.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die Auszahlung der Kriegs
Unterſtützungen erfolgt in nach-
ſtehender Reihenfolge:
Donnerstag, den 16. November 1916.
Liſten Nr. 1- 300 8- 9 Uhr vorm.

„301. 500 910
„LS01- 700 1044

701- 900 11.12
„901-1000 12-12

Freitag, den 17. November 1916.
Liſten Nr. 1001-1300 8-9 Uhr vorm.

1301-1500 9-10
z 1501.-1700 10-11

1701.-1600 11.-12
1601-3. Schl.12-12

Merſeburg, den 13. November 1916

Die Zahlſtelle.

Städtiſcher Eierverkanf.

Am Freitag, den 17. November 1916,
nachmittags von 4 Uhr ab,

werden im Laden Burgſtraße Nr. 16
Eier ausgegeben.

Die Ausgabe erfolgt nur an hie-
ſige Einwohner und zwar für die
Straßen:

Schreiberſtr.,Schulſtr., Sedanſtr.,
Seffnerſtr., Seitenbeutel, Sixti-
berg, Steinſtr., Stufenſtr., Teich-
ſtraße, Thietmarſtr.,Tiefer Keller,
Unter-Altenburg.

Jeder Haushalt erhält 1 Ei mehr
als der Haushalt Mitglieder zählt
(bei 6 zum Haushalt gehörigen
Köpfen alſo 6 Eier).

Der Preis für das Ei beträgt
34 Pfennig.

Zur ſchnelleren Abwickelung der
Ausgabe wird dringend erſucht, das
Geld abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 14. November 1916.
Der Magiſtrat.

z

Futterrüben.
Dem Magiſtrat ſind von den Herren

Kommerzienräten Max und Carl
Berger, hier,

500 Zentner Futterrüben
unentgeltlich zur Verfügung geſtellt
worden.

DieFutterrübenſolleninAnbetracht
des Fehlens von Futterkartoffeln a
unbemittelte Einwohner der Sta
Merſeburg zur Fütterung ihrer
Schweine 'und des ſonſtigen Klein
viehes unentgeltl. abgegeben werden.

Meldungen ſind am
Sonnabend, den 18. November 1916,

vormittags von 8--1 Uhr,
nachmittags von 3-7 Uhr

im Rathaus, II Treppen, Zimmer
Nr. 23, anzubringen.

Die Bedingungen dortbekannt gegeben.
Die Ausgabe der Futterrüben

erfolgt ſpäter nach Anweiſung des
Magiſtrats.

Merſeburg, den 14. Novbr. 1916.
Der Magiſtrat.

weröen

Bekanntmachung.
Der auf Mittwoch, den 22. ds. Mts.

feſtgeſetzte Wochenmarkt wird wegen
des auf dieſen Tag fallenden Buß-
tages auf Dienstag, den 21. ds. Mts.
verlegt.

Merſeburg, den 11. Novbr. 1916.
Der Magiſtrat.

e

binophon- Theater

Gr. Ritterstrasse I.

Programm von
Donnerstag bis Sonntag.
Eine moderne Streichholzfabrik.
Meßter-Woche. Jntereſſante Kriegs

ſchau.

Jehußtpalast
FinRis.

Originelles Luſtſpiel in 3 Akten.

Der Ring
der Pharaonen.

Drama in 1 Vorſpiel und 3 Akten.

V

Ausgabe von Marmelade.

Der Stadt ſteht ein größerer Poſten
Vierfrucht- Marmelade z. Verfügung,
die nur an Merſeburger Einwohner
zur Verteilung gelangen ſoll.

Um eine gerechte Verteilung zu
ermöglichen, wird vom Mittwoch, den
15. November 1916 ab in den 14
Butterverkaufsſtellen der Stadt an
die hieſigen Einwohner bei Gelegen-
heit der Abgabe der Fettmarken für
die laufende Woche auf Antrag
gleichzeitig Marmelade verabfolgt.

Jede abgegebene Fettmarke berech-
tigt zur Entnahme von
175 Gramm Vierfruchtmarmelade

zum Preiſe von 21 Pfennig.
Jm Jntereſſe einer möglichſt gleich-

mäßigen Verteilung dürfen die
Butterverkaufsſtellen, d. Marmelade
nur an die zu ihrem Butterbezirk
gehörigen Perſonen verabfolgen.

Merſeburg, den 14. Novbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Jugendpflege.
Jm Auftrage des Herrn König-

lichen Regierungspräſidenten findet
Donnerstag, den 23. November 1916,
vormittags 10 UKhr, in Merſeburg in
der ſtädtiſchen Turnhalle, Wilhelm-
ſtraße, eine Konferenz ſtatt, betreffend
Durchführung des Miniſterialer-
laſſes vom 5. Oktober 1916 über
Jugend- und Familienabend.

Es werden dazu alle Leiter und
Leiterinnen der in dem Verein zur
Förderung der Jugendpflege in der
Stadt Merſeburg zuſammenge-
ſchloſſenen Jugendvereine, alle Schul-
leiter, Geiſtliche, Lehrer und Lehre-
rinnen, ſowie alle, die Intereſſe für
das Werk der Jugendpflege und
Jugenderziehung haben, eingeladen.

Merſeburg, den 14. Novbr. 1916.
Der Vorſtand des Vereins

zur Förderung der Jugendpflege in
der Stadt Merſeburg (E. V.)

Verſchiedenes.
oderHZum j. Januar 1977

ſpäter wird
Herrſchaftl. Wohnung

zu mieten geſucht. Angebote
unter W. K. an die Geſchäfts
ſtelle des „Tageblattes“

Beſſere

Wohnung,
4-5 Zimmer, mit Bad, elektriſchem
Licht uſw., zum 1. Januar oder
früher von einem Ingenieur ge-
ſucht. Angebote unter O. S. an die
Expedition dieſes Blattes erbeten.

92Möbl. Himmer
für ſofort geſucht. Offerten unter
O. L. an die Exped. dieſes Blattes.

3 4.Acker wirtſchaft
15--25 Morgen mit Jnventar zu
kaufen geſucht. Offerten unter U.
E. 1426 an Rudolf Mosse,Halle a. S.

Versteigerung von Höhenvfeh.
Am Sonnabend, den 18. November 1916, vormittags 11 Uhr,
findet ſeitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen in
Erfurt, Städtischer Vienhhoft, eine Verſteigerung von

40 tragenden, zur Zugleiſtung
geeigneten Simmenthaler Kühen

ſtatt. Der Verkauf erfolgt meiſtbietend gegen Barzahlung an Käuſer,
welche ihren Wohnſitz in der Provinz Sachſen haben. v

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöffnet,

führt Überſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des
reiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis

und Gemeindeſteuern,

beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und
Übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

Aufmerksame Mäbigsteet
Karl Tänzer

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgesehüäft

für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.

Fernspr. 259.
9200000000000

0000000 GroßeAuswahl.

53 v
2000000000000

Solide
Qualitäten.

Stellenmarkt. u t
W Schloſſer u. NieteArbeiter Sch oſſern. ſowie r

und Arbeiterinnen“rtat en Verhhetgſchloſer

finden ſofort dauernde Beſchäftigung. Sächſiſche Waggonfabriß

Paraffin-Fabrik, Werdau, Sa.
Rattmannsdorf b. Delitz a. B. Immer n e

1 Ti f 5 er Kaufmänniſch
gebildete Dame

wird ſofort geſucht.
für die ſtädtiſche Lebensmittel-Ver-
teilungsſtelle geſucht.

Fr. Peileke, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 25.

Schriftliche Bewerbungen mit
Lebenslauf, Zeugnisabſchriften und
Gehaltsanſprüchen ſobald als möglich

Magiſtrat der Stadt Merſeburg.

Außerordentlicher Büro Hilfsarbeiter
zur Vertretung des KreisVerſicherungs-Aſſiſtenten des Landratsamts
Merſeburg wird geſucht. Derſelbe muß mit den Beſtimmungen der
Reichsverſicherungsordnung einigermaßen vertraut ſein.

Bewerbungen unter Angabe der Gehaltsanſprüche
richten an das
Königliche Landratsamt, Merſeburg.

Zimmerleute und Tiſchler
ſucht

Otto Metzer A. G., Leuna Werke
De Bau M 65.

Zu melden Donnerstag, Freitag und Sonnabend abend
zwiſchen 6 und 8 Uhr Gutenbergstr. 17 Merseburg.

Alge Erdarhelter
finden zu den in Leung üblichen Löhnen dauernde Beſchäftigung. Zu
melden bei

Bauführer Eckardt,

ſind zu

Güterbahnhof Merſeburg, gegenüber der Gasanſtalt.
ſche Redakſti zolitik: L. B kales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Spor Anzeigen: M. Hochheimer.Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und e M. SVerlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
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Go—G n

Hindenburg
über die Ernährungsſchwierigkeiten.

Der Chef des Generalſtabes Generalfeldmarſchall
v. Hindenburg hat vor einiger Zeit in einem Schreiben an
den Reichskanzler auf die Bedeutung der Ernährung für
die Arbeiter, vornehmlich für die Munitionsarbeiter, ein
dringlich hiugewieſen. Der Reichskanzler iſt den in dieſem
Brief entwickelten Geſichtspunkten beigetreten und hat das
Schreiben mit einer zuſtimmenden Aeußerung den ein
zelnen Bundesſtaaten zu geſtellt. Jn dem Schrei
ben heißt es:

„Eurer Exzellenz iſt bekannt, vor welch ungeheuren Auf-
gaben unſere Kriegsinduſtrie für einen ſiegreichen Ausgang
des Krieges geſtellt iſt. Die Löſung der Arbeiterfrage iſt da
bei entſcheidend, und zwar nicht allein bezüglich der Zahl der
Arbeiter, ſondern vor allem auch bezüglich der individuellen
Leiſtungsfähigkeit

durch eine ausreichen de Ernährung.
Jn dankenswerter Weiſe hat das Kriegsernährungsamt

der Ernährung der Arbeiter in der Kriegsinduſtrie ſeine
beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. Da jedoch das
Kriegsernährungsamt auf die Ausführung der
Maßnahmen nur einen geringen Einfluß aus-
zuüben vermag, bedarf es der einmütigen, hingeben-
den Mitwirkung der Landeszentralbehörden und der dieſen
unterſtellten Verwaltungs- und Kommunalbehörden. Jn
en Kreiſen dieſer Behörden ſcheint mir nicht überall er-
kannt zu ſein, daß es
um Sein oder Nichtſein unſeres Volkes und

Reiches
t Es iſt unmöglich, daß unſere Arbeiterſchaft auf die
Dauer leiſtungsfähig bleibt, wenn es nicht gelingt, ihr eine
nach gerechten Geſichtspunkten verteilte, ausreichende Menge
Fett zuzuführen. Sowohl aus dem Ruhrkohlenrevier, dem
Siegerlande, wie auch aus anderen Jnduſtrierevieren wird
mir berichtet, daß es immer noch nicht gelungen iſt, eine
ausreichende, einigermaßen gerechte Fettverteilung zu be-
wirken. Jm Siegerlande ſoll ſeit Monaten nur eine ganz
eringfügige Fettmenge verfügbar geweſen ſein. Von dieſen
ingen ſcheint man in den rein landwirtſchaft-

lichen Gebieten Deutſchlands und in den Kreiſen der
hrenden Männer nicht genügend unterrichtet zu

ein. Für die Landwirtſchaft iſt die Aufgabe nicht nur in
der ſtändigen Steigerung der Produktion zu erblicken, ſon
dern auch darin, ihre Produkte, insbeſondere Fett, in weite-
ſktem Maße

freiwillig dem Verbrauch zuzuführen.
Mit ſtaatlichem Zwange wird erfahrungsgemäß nur

wenig erreicht. Wohl aber verſpreche ich mir Erfolg von
einer umfaſſenden, großzügig organiſierten Propaganda
durch die Führer der Landwirtſchaft zugunſten der Ernäh-
rung unſerer Kriegsinduſtriearbeiter.

Alle ſtaatliche Regelung des Verbrauchs muß
verſagen, wenn nicht die verſtändnisvolle freiwillige
Mitwirkung aller Schichten der Bevölkerung in Stadt und
Land zu Hilfe kommt und jeder Deutſche im innerſten da-
von durchörungen iſt, daß dieſe Mitwirkung ebenſo vater-
ländiſche Pflicht iſt, wie die Hingabe von Leib und Leben im
Kampf an der Front. Euer Exzellenz bitte ich in eindring-
lichſter Weiſe, allen Bundesregierungen, Verwaltungs- und
Kommunalbehörden den Ernſt der Lage vor Augen zu füh-
ren und ſie aufzufordern, die ausreichende Ernährung un-
ſerer Kriegsinduſtrie- Arbeiter mit allen Mitteln zu betrei-
ben, ſtarke Perſönlichkeiten aller Parteien als Führer des
Heimatheeres hinter Pflug und Schraubſtock zu einmütigem
Handeln zu verbinden und den furor teutonicus in der Hei-
mat beim Bauern wie beim Jnduſtrie- Arbeiter und Städter
z wecken. Jch habe den Eindruck, daß der beſte Wille und
die Tatkraft unſerer in ihrer Tüchtigkeit und Lauterkeit un
übertroffenen Beamtenwelt mürbe wird durch das Beſtreben,
in langwierigen Beratungen den Bedenken aller Art mög-
Iichſt gerecht zu werden. Unentſchloſſenheit iſt die Folge.

Kreisblatt
Donnerstag, den 16. November 1916.

Eure Exzellenz wollen die darin liegende Gefahr nicht ver

h vie o e r h e e he ar an unbequemen Maßnahme freiwillig ſich henen 5

Der Heldentod
des Prinzen Heinrich von Bayern.

Am 7. November wurde Prinz Heinrich von Bayern in
den Kämpfen ſüdlich des Roten Turm-Paſſes töd-
lich verwundet. Von der Oberſten Heeresleitung wird da
zu geſchrieben:

Die Brigade Epp, zu der das Jnfanterie-Leib- Regiment
unter Führung des Prinzen Heinrich von Bayern gehörte,
hatte am 6. November durch einen kühnen Flankenſtoß vom
Mt. Sate herunter das Becken von Periſani öſtlich des
Roten Turm-Paſſes geöffnet. Jm weiteren Verlauf ſollte
ſich die Brigade in den Beſitz des 300 Meter höher gelegenen
Poiana Spinului (ſüdlich des Mt. Sate) ſetzen, um dann
wieder als Stoßflügel den Angriff beiderſeits der Straße
Periſani--Salatrueu zu unterſtützen. Die Wegnahme der
Poiana Spinuluti ſollte dem Jnfanterie-Leib- Regiment zu
fallen! Das dortige Angriffsgelände iſt ſehr zerklüftet und
zerriſſen. Eine Erkundung war nötig. Nur nach perſön-
licher Erkundung iſt es dem Truppenführer im Gebirge
möglich, ſolche Angriffe gegen ſtark ausgebaute Stellungen
zu erkennen. Den 7. November Vormittag benützte der Bri-
gadeführer zuſammen mit dem Führer des Jnfanterie-Leib-
Regiments, dem Prinzen Heinrich, Klarheit über die An-
griffsmöglichkeiten und däs Zuſcanmenwirken von Artille-
rie und Jnfanterie zu gewinnen. Aus der vorderſten Linie
am Mt. Sate, die auf mittleren Jnfanterieſchuß Entfernung
dem Feinde gegenüberlag, war das Angriffsgelände zu über-
ſehen. Ohne Rückſicht auf die eigene Perſon, verſuchte der
Prinz mit der ihm eigenen Gewiſſenhaftigkeit die möglichen
Wege und Angriffsverhältniſſe für die Bataillone und Kom-
pagnien feſtzuſtellen. Anfänglich gedeckt durch Strauchwerk,
ſcheint der Prinz im Eifer die Deckung verlaſſen, ſeine hohe
Geſtalt ſcheint ſich am Horizont abgehoben zu haben. Ein
Schuß fiel und ſchlug dicht neben dem Prinzen ein. Wie im-
mer, der Gefahr nicht achtend, ſetzte der Prinz mit größter
Kaltblütigkeit die Erkundung fort, obwohl gleich darauf
noch einige Schüſſe einſchlugen. Plötzlich beim vierten
Schuß ſagte der Prinz leiſe: „ich bin verwundet, Ober-
ſchenkel“ und ſank zu Boden. Der Prinz wurde ſofort in
die Deckung zurückgetragen. Die Unterſuchung ergab einen
Schuß in die Lebergegend, faſt nur wie ein Streifſchuß aus-
ſehend. Jnnerlich ſcheint aber ein größeres Blutgefäß zer-
ſtört worden zu ſein. Der Prinz wurde in ſeinen nahe ge-
legenen Gefechtsſtand zurückgetragen und der Obhut des
Arztes übergeben, um am nächſten Tage, falls es ſein Zu-
ſtand erlaubte, in ein Feldlazarett überführt zu werden. Am
Abend war das ſubjektive Befinden des Prinzen gut und
zuverſichtlich! Er äußerte nur ſein Bedauern, daß er mor-
gen den ſchönen Angriff des Regiments nicht werde leiten
können. Der Arzt ſah den Zuſtand als ernſt aber nicht hoff-
nungslos an. Der Prinz ſelbſt dachte nicht daran, daß er
den kommenden Tag nicht erleben ſollte. Noch 2 Uhr 15 Min.
morgens ſprach er mit dem Arzte in zuverſichtlichſter Stim-
mung. 2 Uhr 30 Min. morgens trat eine plötzliche Schwäche
ein, „nobleſſe oblige“ waren ſeine letzten Worte. Kurz nach
2 Uhr 30 Min. war er verſchieden. Als tapferer Soöldat, als
echter Offizier. Jm Morgengrauen, als der Angriff ſeines
Bataillons gegen die Poianas Spinului im ſiegreichen Vor-
ſchreiten war, wurde ſeine Leiche zu Tal getragen. Das Heer
hatte einen tapferen Soldaten verloren.

Die franzöſiſchen Verluſte.
Bekanntlich gibt die franzöſiſche Heeresverwaltung keine

Verluſtliſten heraus, das Volk lebt in Ungewißheit über das
Schickſal ſeiner Angehörigen und merkt nur an der Ueber-
füllung aller Lazarette und Krankenhäuſer, daß die Verluſte
außergewöhnlich ſein müſſen. Man wäre alſp auf Schätzun-

Die Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer.

14 Nachdruck verboten.
Regine nickte nachdenklich vor ſich hin. „Jch befürchte

das ebenfalls.“
„Kommt ſo, darüber iſt nicht zu ſtreiten! Und daran

8 auch gar nichts zu ändern. Jm Teſtament deines
aters ſind für deine Mutter wahrſcheinlich die weiteſt-

gehenden Vollmachten vorgeſehen. Sie wird ſie natürlich
in unbeſchränkter Weiſe ihrem Herrn Schwiegerſohn über-
tragen, von deſſen Qualifikation als Kaufmann ſie über-
zeugt zu ſein ſcheint, und dann gute Nacht, Friedrich
Garding. Aber ich ſage am beſten gar nichts mehr.“

„Es würde auch nutzlos ſein,“ meinte Regine, ſich
mit einer müden Bewegung in den Seſſel zurücklehnend.
„Georg beeinflußt alle Entſchließungen Mamas.“

„Leider Gottes!“ knurrte der Handelsherr ingrimmig.
Er ſtarrte eine Weile verbiſſen vor ſich hin und drehte die
Daumen der gefalteten Hände umeinander. Dann fanden
in Augen das nachdenkliche, von einem Schein leiſer

raurigkeit erfüllte Geſicht Reginens. Er erinnerte ſich
plötzlich der eigentlichen Abſicht, die ihn zu dem jungen
Mädchen geführt, und begann ganz unvermittelt: „Döch-
ting, lott man die Dösköppel! Sei ſnaken alle dummet Tüg.“

Regine verſtand nicht ſofort. Erſt als der alte Herr
weitſchweifig von ihrem Beſuche bei Doktor Claaſen an-
hob, wußte ſie, worauf er mit ſeiner draſtiſchen Bemerkung
folte. „Laß dich von all dem Salm und Tratſch nicht an
chten,“ ſchloß er, „es hat niemand weder einen Grund,

noch ein Recht, dir Vorwürfe zu machen.“
Regine empfand den warmen Ton ungemein dankbar.

Endlich ein Menſch, der nicht abfällig urteiltel! Sie hätte
Schölerkamp am liebſten um den Hals fallen mögen.

Er ſah ihren frohen Blick und nickte ihr zu. „Von all
den Steinwerfern ſoll ſich nur jeder an ſeine eigene Naſe
faſſen. Glaube nur, die meiſten haben mit ſich ſelbſt zu
tun. Was da nicht alles aufgedeckt werden würde, wenn
man den Mantelchriſtlicher Nächſtenliebe ſo'n bißchen lüftete!
Wenn dir noch einer kommen ſollte, um dir ſeine moraliſche
Entrüſtung auszudrücken, ſo ſchicke ihn nur zu mir; ich

Regine mußte lachen. „Jch werde mich Jhrer als Ver-
bündeten gern erinnern, Herr Schölerkamp. Uebrigens
mache ich mir äußerſt wenig daraus, wie man über mich
dent

„Bravo, Döchting!“ lobte Schölerkamp, ſie untker-
brechend.

„Nur Mamas Verhalten ſchmer: ſchloß ſie dann
traurig.

Jhr Gegenüber hatte eine leichte Handbewegung.
„Nein, darüber komme ich nicht hinweg. Daß mich

Georg und Gabriele ſeit dem Tage meines „Verbrechens“
vollſtändig überſehen, ſo tun, als ſei ich für ſie überhaupt
nicht mehr vorhanden, verletzt und kränkt mich auch. Aber
bei weite mehr tut es die Auffaſſung Mamas.“ Sie ſeufzte
tief und ſenkte den Kopf traurig auf die Bruſt.

„Deine Mutter denkt bald wieder ganz anders,“ er-
mutigte Schölerkamp. „Na, und wenn 'nicht, wenn ſie dich
andauernd ſo links liegen laſſen, dann machſt du kurzen
Prozeß und ſagſt einfach: Leben Sie einſtweilen wohl,
meine Herrſchaften! Ich werde mich mal erſt ein bißchen
in der Welt umſehen. Das heißt, ich will dich nicht auf-
hetzen, Döchting.“

„Den Gedanken, zunächſt, vielleicht für immer fort-
zugehen, habe ich ſchon ſelbſt erwogen,“ bekannte Regine
ehrlich. „Aber ich ſtand ihm bisher unentſchloſſen gegen-
über. Die Scheu, dieſen vielleicht für immer trennenden
Schritt zu tun, hielt mich bis jetzt ab, einen beſtimmten
Vorſatz zu faſſen.“

„Jch ſprach eigentlich mehr im Scherz,“ lenkte Theodor
Schölerkamp ein, bedenklich den Kopf wiegend, als er in
dem Geſichtsausdruck Reginens eine feſte Entſchloſſenheit
zu leſen glaubte. „Es will immerhin wohl bedacht ſein,
dem Vaterhauſe den Rücken zu kehren, ſich mit der Fanilie
zu überwerfen.“ Er erhob ſich und ſtrellte Regine ſeine
breite Rechte hin. „Ueberleg' dir's lieber zehnmal al
neunmal, Döchting, hörſt du? Und nun den Kopf ho
und das Auge froh! Schönen guten Tag, Döchting! J
muß heim! Mein Moritz ſitzt in meinem Arbeitszimmer
über ein paar Geſchäftsbrieſen. Da will ich ſehen, wie weit
er iſt. Der Bengel kommt mir ſeit einigen Wochen ſtark
zerfahren vor.“

s
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gen angewieſen, wenn nicht das „Journal Officiel“ einen
Anhalt durch die Veröffentlichung der Verfügungen geben
würde, durch die den Witwen und Waiſen Penſionen zuge
ſprochen werden. Es handelt ſich hierbei nicht nur um die
Hinterbliebenen der Gefallenen oder an Wunden Geſtorbe-
nen, ſondern auch um die an einer im Dienſte zugezogenen
Krankheit Geſtorbenen und um die Verſtümmelten. Da
hat denn ein franzöſiſcher Zeitungsmann in einem ſpani-
ſchen Blatte eine Berechnung aufgemacht, die der Wirklich-
keit nahe kommt und überwältigend wirken muß. Er greift
den Zeitraum von 50 Tagen, vom 1. April bis 20. Mai des
Jahres heraus, und ſtellt feſt, daß in dieſem Zeitraum 47
Verfügungen erlaſſen ſind, die die Hinterbliebenen von 1241
Offizieren und 45 568 Mannſchaften betreffen. Dieſe Zahlen
ſetzen ſich folgendermaßen zuſammen: gefallen 946 Offiziere,
28 431 Mann, an ihren Wunden geſtorben 255 8084, an
Krankheiten geſtorben 7 248, verſtümmelt 33 7566. Das
ergibt einen Tagesdurchſchnitt von 570 Gefallenen, von 160
an ihren Wunden Geſtorbenen, von 50 an Krankheit Ge-
ſtorbenen und von 150 Verſtümmelten. Dieſer Tagesdurch-
ſchnitt würde für die Zeit vom 1. Januar 1915 bis Juli 1916

rund 545 Tage ergeben: Gefallene 310 000 Mann, Ge-
ſtorbene 115 000 Mann, Verſtümmelte 82000 Mann, zuſam-
men 507000 Mann. Wohlgemerkt handelt es ſich dabei nur
um Familienväter. Mit Rückſicht darauf, daß Aktive und Re-
ſerviſten größtenteils unverheiratet ſind, kann das Verhält-
nis der Un verheirateten zu den Verheirateten wie 3:2 an-
genommen werden. Erſtere müßten alſo verloren haben
507 000 geteilt durch 2 mal 3 gleich 760 500 Mann, die Ge-
ſamtſumme der Toten und Verſtümmelten würde alſo ſein
507 000 und 760 500 1267 500 Maun, ohne Offiziere und
ohne die Verluſte an der Somme, wo die Kämpfe erſt am
6 Juli 1916 begonnen haben. Nimmt man nun das Ver-
hältnis von 2: 1 zwiſchen Verwundeten und Toten, ſo kommt
man auf 2 535 000 Verwundete. Ebenſvp liefert für die Be-
rechnung der Verluſte an Offizieren jene Zahl von 1241
Offizieren die Grundlage. Das ergibt eine tägliche Durch-
ſchnittsſumme von 26, alſo 26mal 545 gleich 14 170 Offiziere.
Da es ſich hier auch nur um die Verheirateten handelt, müſ-
ſen 50 Prozent hinzugerechnet werden, weil die Zahl der
Un verheirateten mindeſtens ebenſo groß iſt. DDas ergibt
14 170 und 7085 gleich 21255 Offiziere, die tot oder verſtüm-
melt ſind. Rechnet man die Verwundeten hinzu, ſo ergibt
ſich 21255 mal 2 gleich 42 510 tote, verſtümmelte und ver-
wundete Offiziere. Schließlich darf man nicht die in Deutſch-
land untergebrachten 350 000 Gefangenen, noch die in neu-
tralen Ländern 20000 Juternierten vergeſſen. Der Frau-
zoſe, der dieſe Berechnung aufgeſtellt hat, fügt hinzu: Wir
wiederholen, daß die hier vorgetragenen Berechnungen ge
gründet ſind auf die durch die Penſionsdekrete des franzö-
ſiſchen „Journal Officiel“ gelieferten Zahlen. Wir fügen
hinzu, daß ſie auch vollſtändig den Auſſehlüſſen entſprechen,
die wir uns von kompetenten Perfönlichkeiten geholt ha-
ben. Sie kommen alſo dem tatſächlichen Beſtande ber wirk-
lichen Verluſte der franzöſiſchen Armee ganz nahe. Herr
zriand hat neulich in der Kammer geſagt: Frankreich ver-

blutet zwar, aber es wird ſiegen. Was einem verbluteten
Frankreich noch der Sieg nützen foll, hat er nicht gefagt.

Politiſche Rundſchant
Deutſches Reich
Für den dauernden Frieden.

Der Berliner Deutſchkonſervative Wahlverein nahm am
11. November in einer zahlreich beſuchten Verſammlung ein-
ſtimmig folgende Entſchließung an:

„Die heute in Berlin in den Sophienſälen verſammel-
ten zahlreichen konſervativen Frauen und Männer ſprechen
ihre feſte Ueberzeugung aus, daß jeder deutſche Mann und
jede deutſche Frau bis zum letzten Atemzuge kämpfen unö
helfen muß und wird, dem Vaterlande einen Frieden zu er-
ringen, der unſere künftige Unabhängigkeit, Freiheit der
Entwicklung und Sicherheit verbürgt. Sie geben aber auch
der feſten Erwartung Ausdruck, daß ohne jede Rückſicht auf

W

Schölerkamp juv., der langufgeſchoſſene nein
jährige junge Mann mit dem blonden Hagarſchopf und den
gutmütigen Geſſcht, das auf der Stirn und an der Naſen-
wurzel Neigung zu Sommerſproſſen zeigte was ihrem
Beſiger die unangenehmſten Empfindungen bereitete
dachte ſchon ſeit einer halben Stunde nicht mehr an die
Erledigung der ihm aufgetragenen Heſchäftsbrieſe. Er hatte
zwar mit dem beſten Wollen begonnen und es auch glück:
lich bis zu drei Zeilen gebracht. Dann hatte ihm die Fort-
ſührung der begonnenen Satzkonſtruktion einiges Nach
denken verurſacht. Seine Augen waren zufällig von dein
Briefbogen abgeglitten und durch das nach dein Garten
gehende Fenſter gewandert. Mehr abſchtlich als zufällig
hatten ſie dann den Spaziergang fortgeſetzt und ſich über
die Mauer weg zum Nachbargrundſtück hingefunden. Hier
varen ſie Doris Garding begegnet, die der erſte leichte
Schneefall der vergangenen Nacht veranlaßt hatte, ihren
Lieblingen, den Goldammern und Finken, ein Futterplätzchen
herzurichten.

Der begonnene Satz in Moritz Schölerkamps Geſchäfts-
brief wurde nicht beendet. Die Feder flog auf den Liſch,
ſo haſtig geworfen, daß ſie die zahlreichen Spritzer auf dem
altersgrauen Wachstuchüberzug der Platte noch um einige
vermehrte und erſt dann in ihrem heftigen Rollen zur
Ruhe kam, als das wunderlich geformte Sandſtreufaß
bei den Schölerkamps benutze man aus Pietät gegen den
Gründer der Firma, Theodor Schölerkamps Vaäater, immer
noch das vor niflutliche Löſchmittel mit ſeinem dicken
Bauche energiſchen Einhalt gebot.

riß ſtand längſt am Fenſter, öffnete es und ſandtoe
einen langgezogenen Pfiff nach dem Nachbaraarten hin-

F.20 ntzehna

Doris konnte dieſer Laut unmöglich fremd ſein. Sie
ch aus ihrer gebückten Haltung ſofort auf und ſah

nach dein Schölerkampſchen Hauſe hinüber. Moritz winkte
ihr einen Gruß zu. Sie winkte zurück und lachte. Beides,
Winken und Lachen, ſchien zu heißen: Komm doch!
Wenigſtens ſchüttelte Moriz den Kopf und machte mit der
hochgehobenen Rechten die Bewegung des Schreibens.
Doris hatte eine verächtliche Handbewegung und zog ein
Mäulchen. Der junge Schölerkamp ſah nach der Uhr und
überleate: .Der Alte iſt nach der Börle.

Fortſetzung folgt.



fremde zzntereſen aue wcirrer angewandr werden, vie wir
beſitzen, um unſeren Todfeind England niederzuringen, weil
nur dann unſerem Vaterlande ein dauernder Friede er-
rungen werden kann.“
Bayern wünſcht amtliche Mitteilnngen über das Dienſt

pflichtgeſetz.

Die „Bayeriſche Staatszeitung“ wendet ſich
ſcharf gegen die Veröffentlichung über die bevorſtehende Ein
berufung des Reichstages und deren Gründe, indem ſie
ſchreibt: Wir behalten uns vor, auf die Mitteilungen des
„Berliner Lokalanzeigers“, deren Wichtigkeit wir nicht be
zweifeln, zurückzukommen, wenn ſie der Oeffentlichkeit in
offizieller Form bekannt gegeben worden ſind. Offenbar
ſind ſie wieder einmal verfrüht in die Welt geſetzt worden
und dieſes Vorgehen gewinnt dadurch an Bedeutung, daß
auch die „B. Z. am Mittag“ in der Lage iſt, Einzelheiten
aus dem angeblichen Jnhalt eines Geſetzentwurfes zu brin-
gen, von dem ſie ſelbſt ſagt, daß er noch nicht genau feſtſtehe
und daß der Bundesrat ſich erſt in dieſen Tagen mit ihm
zu beſchäftigen haben wird. Daß ein ſolches Vorgehen eines
einzelnen Blattes geeignet iſt, ſowohl lebhaftes Be-
fremden zu erzeugen, als auch die größte Mißſtimmung
bei der übrigen deutſchen Preſſe hervorzurufen, bedarf kaum
der beſonderen Betonung.

Zur Organiſation der Uebergangswirtſchaft.
Man ſchreibt uns: Die Mitarbeiter des Reichskom-

miſſars für Uebergangswirtſchaft ſind, ſoweit bekannt gewor-
den, denjenigen Kreiſen entnommen worden, die in den Kre
dit- und Rohſtoff-Beſchaffungen beſondere Sachkundige be-
ſitzen. Hingegen hat die Wichtigkeit der Arbeiter- und
Angeſtelltenfragen (z. B. Arbeitsloſigkeit, Frauen
arbeit), die Staatsſekretär Helfferich am 14. Oktober im
Reichstagsausſchuß für Handel und Gewerbe hervorhob, in
der Zuſammenſetzung des Mitarbeiterkreiſes bisher kei-
nen Ausdruck gefunden. Das Büro für Sozialpoli-
tik (Profeſſor Francke) und die Gefellſchaft für Soziale Re-
form (Vorſ.: Staatsminiſter Frhr. v. Berlepſch) haben des-
halb den Reichskanzler erſucht, auch den Arbeitern und An-
geſtellten eine Vertretung in der neuen Dienſtſtelle zu
ſchaffen. Dieſem Erſuchen haben ſich z. T. in Wiederholung
früherer Eingaben angeſchloſſen: Der deutſchnationale
Handlungsgehilfenverband, der Verband deutſcher Hand-
lungsgehilfen, der 58er Verein, der Deutſche Verband
kaufm. Vereine, die beiden großen Handlungsgehilfinnen-
verbände, die drei großen Technikerverbände, die chriſtlichen
und polniſchen Gewerkſchaften.

Ausland
Neue amerikaniſch- mexikaniſche Verwicklungen?

Der Petit Pariſien und andere franzöſiſche dem Aus
wärtigen Amt naheſtehende Blätter halten eine bewaff-
nete Jntervention der Vereinigten Staatengegen die Vereinigung der über mindeſtens 43 000 gut be
waffnete Männer verfügenden Streitkräfte der drei villai
ſchen Generale Diaz, Zapata und Robles unvermeidlich. Der
Kommandant der Stadt Juarez ſei bereit, den Truppen
Villas die Tore zu öffnen. Die Garniſon der Hauptſtadt
Mexikos ſei zweifelhaft. Carranza verbarrikadiere ſich in
Queretaro.

Aus Stadt und Amgebung
Eine Verlängerung der Wehrpflicht

über das 45. Lebensjahr hinaus iſt, wie ausdrücklich feſtge
ſtellt ſei, im Zuſammenhang mit der geplanten Einführung
der Zivildienſtpflicht nicht beabſichtigt. Alle darüber im Um-
laufe befindlichen Gerüchte ſind völlig gegenſtandslos.

Unterhaltung im Hilfslazarett Erholung.
Wie am vorigen Dienstag in dem Lazarett Kaſerne A,

ſo veranſtalteten auch am geſtrigen Dienstag in dem hie-
ſigen Hilfslazarett Erholung die Kinder der Sonntagsſchule
unter der bewährten Leitung von Frl. Schmid einen ſehr
gelungenen Unterhaltungsabend für die dortigen zum Teil
erſt am letzten Sonntag aus dem Felde zurückgekehrten ver-
wundeten Krieger. Der ſehr vielſeitige Spielplan wurde
von den kleinen Spielern, Jungens wie Mädchen, gut zum

Vortrag gebracht, wofür ſtets reicher Beifall der Verwunde-
ten und der zahlreich erſchienenen Gäſte die Spieler belohnte.
Ein nettes Theaterſtück: „Die Brotmarken“ bildete den
Höhepunkt des Abends. Zum Schluß wurde den Kindern
für ihr gutes Spielen und ihre Leiſtungen ſeitens der
Schweſtern eine kleine Erfriſchung gereicht. Den ver-
wundeten Vaterlandsverteidigern wird dieſer Abend eine
ſchöne Erinnerung bleiben, hoffentlich können ſie die klei-
nen „Helden“ auch bei bereits geplanten Weihnachtsſpielen
ſehen.

Das Braten ohne Fett.
Jn dieſer Kriegszeit, da der ſparſame Verbrauch von

Fetten eine Notwendigkeit geworden iſt, wird es der Haus
frau recht angenehm ſein, ein Verfahren zu wiſſen, das Bra
ten, Fleiſchgerichte, Fiſche, Gemüſe ohne Zuſatz von Butter

oder ſonſtigen Fetten in derſelben Schmackhaftigkeit liefert.
Nach den vorliegenden Zeugniſſen iſt das „Ohnfett-Verfah-
ren“ von Valentin Corell in Frankfurt a. M., Gutleutſtr. 23,
geeignet, dieſe Vorzüge mit den nicht minder ſchätzenswerten
Eigenſchaften der Einfachheit und Billigkeit zu vereinigen.
In einer beſonders präparierten Papiertüte wird das Fleiſch
uſw. verpackt und dann trockener Hitze ausgeſetzt. Damit
iſt eigentlich die ganze Anweiſung erſchöpft, ſonſtige Appa-
rate, beſondere Kaſſerolen oder Bratöfen ſind nicht nötig;
jedes Herdfeuer, jede Gasflamme, ja auch offenes Feldfeuer
genügt. Auf demſelben Prinzip des Kochens in der Tüte
beruht das Verfahren,, Sanogres“ von Lampert in Frank
furt a. M., Faſanenſtr. 10, das allerdings einen beſonderen
Koch und Brattopf angewendet wiſſen will.

Es wird wohl genügen, fettundurchläſſiges Papier, wie
es zum Einſchlagen von Butterbroten benutzt wird, zu ver-
wenden. Ein Verſuch würde ſich immerhin lohnen, man

ja mit einem ganz kleinen Stück Fleiſch den Anfang
machen.

Aus Provinz und Reich
Ausfuhrverbot für Haſen.

Weißenfels, 14. November. Der Kreisausſchuß des
Landkreiſes Weißenfels gibt bekannt, daß ſämtliche im Kreis-
gebiet geſchoſſenen Haſen nicht aus demſelben ausgeführt
werden dürfen. Von dem anfänglich gefaßten Plane, die
Haſen bei den Jagden durch einen Wildhändler aufkaufen
zu laſſen, um ſie für den Kreis in Kühlräumen zwecks ſpä-
terer Verwendung im Jntereſſe der Kreiseingeſeſſenen ein-
nern man Abſtand genommen, da die Ergebniſſe zu

Aas reure wanſefleiſch.

Hirſchberg, 14. November. Sind die hohen Preiſe für
Gänſefleiſch berechtigt? Dieſe Frage wird von den „Hirſch-
berger Nachrichten“ entſchieden verneint. Das Blatt weiſt
darauf hin, daß in hieſiger Gegend vor dem Kriege eine
magere Gans im Einkauf beim Händler 2,50 3 bis 3,50
Mark koſtete, die gemäſtete, alſo fette Gans, das Pfund 60
bis 80 Pfg und zuletzt 90 Pfg., alſo bei 5 Pfd. 3 und 4,50
Mark im vergangenen Kriegsjahre das Pfund 1,20 bis 1,50
Mark, obwohl die Futtermittel im vergangenen Jahre nicht
niedriger, ſondern vielfach höhere waren. Daraus gehe un
zweifelhaft hervor, daß die Gänſezüchter und -Mäſter immer
noch auf ihre Koſten gekommen ſein müſſen, denn ſonſt hät-
ten ſie die Gänſezucht zu den niedrigeren Preifen nicht ganze
Menſchenalter hindurch fortgeſetzt. Vor dem Kriege hieß es,
der Preis des Gänſefleiſches iſt derſelbe wie beim Schweine-
fleiſch. Wenn dieſer Jahrzehnte lang gegaltene Grundſatz
beibehalten worden wäre, ſo dürfte das Gänſefleiſch jetzt nur
1,60 koſten, denn auch die Schweinemaſt iſt ganz erheblich
teurer geworden und die Futterpreiſe
Schweine ſind gleich hoch. Die Futtermittel ſind um etwa
100 Prozent geſtiegen, der Gänſefleiſchpreis aber um 400 bis
450 und 500 Prozent. Die Preiſe für das Gänſefleiſch ſind
nur deshalb ſo in die ſchwindelnde Höhe geſchnellt, weil es
markenfreies Fleiſch iſt und jeder ſeinem Geloöbeutel ent
ſprechend mehr vder weniger oder auch gar nichts kaufen
kann. Der Preis wird beſonders von den wohlhabenden
Großſtädtern ſprungweiſe in die Höhe getrieben, es werden
Wucherpreiſe bezahlt und wenn Behörden Maßnahmen da-
gegen ergreifen, ſo tun ſie ein gutes Werk.

Enttänſchte Schweinemäſter.
Gotha, 14. November. Eine arge Enttäuſchung berei-

tete die Reichs-Futterſtelle den hieſigen Schweinebeſitzern.
Vor mehreren Wochen machte das hieſige Lebensmittelamt
bekannt, daß die Reichsfutterſtelle ſich bereit erklärt habe, je-
dem Schweinebeſitzer zwei Zentner Gerſtenſchrot abzulaf-
ſen. Daraufhin haben ſich ſehr viele Einwohner erſt ent-
ſchloſſen, ein Schwein zu mäſten, da die Futterfrage dieſes
bis dahin unmöglich machte. Es meldeten ſich mehrere Hun-
derte von Schweinebeſitzern zum Bezug von Gerſtenſchrot.
Wie nunmehr aber das Lebensmittelamt mitteilt, hat die

teichsfutterſtelle erklärt, ſie könne die beſtellte Menge von
Schrot nicht liefern, ſie könne vielmehr nur foviel abgeben,
daß auf jeden Beſteller 26 Pfund Schrot entfallen würden.
Natürlich hat die Stadtverwaltung darauf verzichtet, dieſe
„Menge“ zu beziehen. Woher aber nun die Schweinebeſitzer
das zur Mäſtung unentbehrliche Schrot beziehen ſollen, iſt
vorläufig noch ein Geheimnis der Reichsfutterſtelle!

für Gänſe und

Schafft Weihnachtsgaben
für unſere Cruppen!

Die Vaterländfſchen Frauenvereine.

r J. Sre r ne

Die Tagung des Kleinhandels.
Berlin, 14. November. Jn der geſtrigen Nachmittags-

ſitzung der Generalverſammlung der Zentralvereinigung
deutſcher Vereine für Handel und Gewerbe, Sitz
Berlin, über deren Beginn wir geſtern berichteten, behan-
delte der Generalſekretär Bergmann die einjährige Täti g-
keit der Preisprüfungsſtellen und deren ge-
plante Umgeſtaltung:

Der Redner faßte ſeine Ausführungen in einer Ent-
ſchließung zuſammen, in der die Tätigkeit und Mit-
arbeit der Preisprüfungsſtellen hinſichtlich der Ueberwa-
chung der Handelsbetriebe, der Verfolgung von Uebertre-
tungen ſehr anerkannt wird, weil überall von den Mitglie-
dern der Preisprüfungsſtellen nicht nur zum Wohle der
Verbraucher, ſondern auch des ganz zu Unrecht des Waren
wuchers beſchuldigten Kleinhandelsſtandes eine ungeheure
Arbeit verlangt und geleiſtet iſt. Bei dem einjährigen Wir-
ken der Preisprüfungsſtellen haben ſich aber deren Mängel
und Schwächen ſo deutlich gezeigt, daß vor einer weiteren
Belaſtung und Ausdehnung der Befugniſſe dieſer Stellen
dringend gewarnt werden muß. Jnsbeſondere ſieht ſich die
Verſammlung auf Grund der ſchlechten Erfahrungen in der
Handhabung des Nahrungsmittelgefetzes genötigt, ſich gegen
die Zuziehung von Vertretern der Preisprüfungsſtellen als
Sachverſtändige in Anklagefällen auszuſprechen und die An
hörung der von den amtlichen Handelsvertretungen berufe-
nen und allgemein als ſachverſtändig anerkannten Gutachter
als richtig und notwendig zu bezeichnen. Hinſichtlich der
lautgewordenen Forderung: den Preisprüfungsſtellen auch
richterliche HBewalt zuzuteilen, erhebt die Verſammlung
ſchon deshalb einen entſchiedenen Widerfpruch, weil bei der
Zuſammenſetzung der Preisprüfungsſtellen in dieſen weder
genügend Gewähr für völlige Unbefangenheit, noch die er-
forderliche Sachkenntnis in allen Fragen des Handels vor-
handen ſein kann. Der Vorſtand wird beauftragt, bei den
zuſtändigen Stellen und auch bei den Handelskammern in
dieſem Sinne vorſtellig zu werden.

Vom Verein Berliner Kaufleute der Kolonialwaren-
branche war ein Antrag, betreffend die harten Beſtra-
fungen der Kleinhändler wegen Uebertretung von
Kriegsverordnungen und bezüglich Klagen über die Straf-
befehle geſtellt worden, der von der Verſamlung einſtimmig
angenommen wurde:

Die Verſamlung hält es in Anbetracht der durch den
Krieg entſtandenen vaterländiſchen Not für durchaus gerecht-
fertigt, daß der nicht ſcharf genug zu verurteilende Wa-
renwucher und die unberechtigten Preistreibereien überall
da mit harten Strafen belegt werden, wo eine leichtfertige
oder abſichtliche Uebertretung der Kriegsverordnungen klar
hervortritt.
lernte Kaufmann, geſchweige denn die große Anzahl der ge
ſchäfts- und geſetzesunkundigen gewerblichen Hilfskräfte, he-
ſonders aber die Kriegerfrauen, unmöglich die Hunderte von
Kriegsverordnungen genau kennen und richtig verſtehen
können, daß ſelbſt von Gerichten, Polizeibehörden und Preis-
prüfungsſtellen die vielen Verordnungen ſehr verſchieden
ausgelegt werden, hält es die Generalverſammlung für
dringend geboten, daß die Strafen für entſchuldbare Ueber-
tretungen nur entſprechend den Strafen in Friedenszeiten
feſtgeſetzt werden dürfen. Es wird der dringende Wunſch
ausgeſprochen, daß Rückſicht genommen werde darauf, daß
durch die Kriegsverordnungen vollſtändig neue Verhältniſſe
für den Kleinhandel geſchaffen ſind, in denen ſich nicht ein-
mal ein gelernter Kaufmann mehr zurechtzufinden vermag.
Der Notſchrei der kleinen Handelsbetriebe müßte umſo mehr
Beachtung und Berückſichtigung finden, als jedem recht-
ſchaffenen Kaufmann und Händler, beſonders aber den
Kriegerfrauen jede Strafanzeige und ſelbſt die gelindeſte
Strafe unendlichen Kummer und Sorgen bereitet.

Die Beiſetzung des Prinzen Heinrich von Bayern.
München, 14. November. Jn der St. Cajetans Hof

kirche erfolgte heute, Dienstag vormittag, die Beiſetzung des
Prinzen Heinrich von Bayern in Gegenwart der ganzen
königlichen Familie, des Herzogs von Braunſchweig, der

Jn Anbetracht deſſen aber, daß ſelbſt der ge

verden Prinzen Franz von Lichtenſtein, des diplomatiſchKorps und der Würdenträger des Hofes und des
der Generalität uſw. Als Vertreter des Deutſchen Kaiſers
und des Kaiſers von Oeſterreich waren die Geſandten von
Treutler und von Velies erſchienen. Nach einer Anſprache
des StiftsProbſtes Dr. von Hecher, hielt Kardingl von Bet
tinger das feierliche Requiem und vollzog ſodann die Ein
ſegnung. Unter Vorantritt des Kardinals wurde der Sarg
zur Gruft getragen und dort in Anweſenheit des Miniſter
präſidenten Grafen Hertling verſiegelt.

Gerichtszeitung
Totſchlag an der eigenen Großmutter.

Magdeburg, 15. November. Wie ſeinerzeit berichtet
wurde vor etwa einem Jahre die 70 jährige Ehefrau Ru-
dolph im Haufe Kutſcherſtraße Nr. 1 in Magdeburg von
ihrem Enkel, dem 19 Jahre alten Schloſſer Max Oehlmann,
als ſie ihn bei einem Einbruchsdiebſtahl in ihrer Wohnung
überraſchte, niedergeſchlagen und ſo ſchwer verletzt, daß ſie
bald darauf verſtarb. Der Täter wurde wegen Totſchlags
und Raubes zu 15 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehren-
rechstverluſt verurteilt.

Gegen die Zurückhaltung von Kartoffeln.
München 14. November. Das Bezirksamt von Alt

ötting ſtellte in öffentlicher Bekanntmachung als Ergeb-
nis der Erhebungen über die Kartoffelernte feſt, daß nach
den Angaben der Erzeuger im Amtsbezirk knapp die Saat
für das kommende Jahr gerettet worden ſei. Die Angaben
der Erzeuger ſeien zunächſt als vollkommen wertlos zu er-
achten und lieferten wieder einmal einen ſchlagenden Beweis,
daß die Verfuche, die Behörden mit falſchen Angaben zu
täuſchen, nunentwegt fortgeſetzt werden. Beiſpielsweiſe wird
erwähnt, daß eine als Stichprobe vorgenommene Haus
a den ſechsfachen Betrag der angegebenen Vorräte er
gab.
züchtet werden. Das Bezirksamt möchte zum letzten Male
die Gewiſſenloſen warnen, die ihres Vaterlandes
und ihrer Volksgenoſſen Not kalt ließ und die, wenn auf die
Warnung nicht gehört werde, ſich der Gewalt beugen müßten
Eine ganze Reihe von bayriſchen Bezirksämtern und ſtädti-
ſchen Behörden hat ſchon Mahnungen gegen die Zurück-
haltung von Vorräten und falſche Angaben erlaſſen.

Gewinnauszug
er

234. Königlich Preußiſchen Klaſſenlotterie.
5. Klaſſe. 7. Ziehungstag. 14. November 1916.

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne J
ſallen, und zwar je einer auf die gleicher Nummer in den

beiden Abteilungen J und II.
hre Gewähr. H. A. V.) (Nachbruck verboten.)
Jn der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.

zogen
2 Gewinne zu 30000 Mark. 68464

4 Gewinne zu 5000 Mark. 36062 190323
74 Gewinne zu 3000 Mark. 2344 13386 20494 82129 41267 41687 46480
1670 57582 59306 65604 66164 66725 69308 70397 81562 1I2 487 1286518
7059 139206 160856 163976 166328 179955 181956 191284 194355 196819

197272 199196 204651 204716 206838 208262 210215 216534 230306
134 Gewinne zu 1000 Mark. 1948 2717 11385 15011 16369 17099 1788

19408 20877 25381 27422 33660 99775 41719 41906 43298 43860 6421
4937 58117 65421 65576 65 90 70044 72355 75814 78454 81176 31681
330907 84900 87259 91515 93288 100703 104693 toso t 109985 112521
113863 316638 126563 136234 140877 141915 150170 152160 153781 169683
171623 176448 177524 181970 1841640 187787 189174 195635 203799 209417
210138 214490 214632 216722 224187 229220 231054 233793

194 Gewinne zu 500 Mark. 231 4341 6759 8002 14987 15381
17993 19160 19482 22820 24353 21757 28193 29051 30092 31211 34338
35738 46416 47116 49636 53937 54005 55154 56447 56591 57431
58220 66251 69018 76858 76990 77832 80051 82036 82651 844657
86389 90424 91349 92902 93191 95223 96018 99694 101997 115033
125796 126826 125898 127533 133853 135617 138203 138889 140234
141304 141447 141583 142095 142957 147046 151410 152891 153342
157105 166461 168936 172074 173671 185245 185466 186135 185930
194065 196218 196836 179704 198658 200875 202914 204062 217811 219101
219184 220342 228389 231987 232769 233369

Jn der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne über 240 M.
gezogen

2 Gewinne zu 10000 Mark. 230308
8 Gewinne zu 5000 Mark. 117612 145821 174535 224396

92 Gewinne zu 30000 Mark. 2083 2163 6698 7880 11926 20160
24587 29015 37557 40185 40831 47160 59719 71560 73081 76039 77122
78719 93072 93608 108739 108958 110980 115960 117658 124203 124882
132791 182955 133694 137413 152122 154189 154802 160128 172538 186481
188139 192097 193591 196479 221560 228635 229209 230033

144 Gewinne zu 1000 Mark. 980 1427 3348 12170 15649 20770 29334
31343 34892 35675 38878 41616 45783 46305 56960 59577 61643 62423

24464

62951 63187 64070 64581 72446 78298 77950 78071 82948 87380 96345
97077 1003)6 102 75 194279 113836 115444 117095 120557 121422 124956
130845 139217 129804 140454 142394 146072 146201 147954 153882 165040
158647 159802 159869 17.915 177447 183971 184375 187943 192108 195887
200840 202684 202.80 204398 206124 207446 212986 215969 218022 228068
2296066 230384 23192

198 Gewinne zu 500 Mark. 641 1482 3945 5640 15062 17878 22156
23018 23469 26015 29070 30441 31272 32799 34028 36059 39344 40404
40727 40744 41565 62935 54599 56205 57422 625652 62882 63018 63202
69226 69787 76262 77081 78615 79315 79571 86379 865562 87863 892050
03431 94651 94705 99194 101117 102928 104368 110337 110534 113793
116834 118599 120389 122085 124577 125092 126866 127546 129457 131692
136024 137557 139536 139717 141239 144095 146237 1650878 151240 153141
154673 170090 172230 172798 174110 176523 178239 183727 183796 186026
189214 189309 192848 194451 196684 197097 206172 209334 209376 213250

213384 216011 218307 223806 224532 229762 230377 231257 2315138
Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu 300 000, 2 Gewinne zu 109000,

2 zu 75 000, 3 zu 60 000, 2 zu 50009, 4 zu 40900, 16 zu 30 000, 15000, 60 zu
10000, 1658 zu 5000, 3104 zu 3000, 4416 zu 1000, 5084 zu 500 Ma

Bunte Zeitung
Witze vom Tage.

Ein Problem. Klavierſchüler: „Herr Lehrer, die
Türken ſitzen doch immer mit untergeſchlagenen Beinen, womi

dal, wenn ſie Klavier ſpielen?“treten die denn Pe ſi Meghendorfer Blätter“.)

Schutzhaft. Müller: „Weeßte, wat Schutzhaft is?“
Schultze: „Aber jewiß doch! Schutzhaft, det is 'ne Haft vor

die eener keenen Schutz nich finden kann. („Kladderadatſch“
Einſchränkung. „Der Schnupftabak iſt jetzt auch teurer

geworden. Das werden Sie wohl verſpüren?
Ja, auf oaner Seit'n hab' i' den Betrieb ſchon eing'ſtellt.“

(„Fliegende Blätter“.)

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Das Abſatzverbot für Dörrgemüſe bis 15. Dezember ver-

längert. tDurch Bekanntmachung im „Reichsanzeiger“ verlän
gert die Kriegsgeſellſchaft für Dörrgemüſe das Abſatzverbot
für Dörrgemüſe durch Herſteller und Händler bis 15. De-
zember 1916 einſchließlich. Lieferungen an die Heeres und
Marineverwaltung für die mobilen Truppen ſind vom Ab

ſatzverbot ausgenommen. JEinigung im Holzarbeitergewerbe.
Berlin, 14. November. Eine außerordentliche General

verſammlung des Deutſchen Holzarbeiterverbandes die heute
abend tagte, erklärte ſich mit den zwiſchen den Vertretern
der Arbeitgeber und Arbeiter getroffenen Vereinbarungen
einverſtanden und beſchloß, den noch bis zum 15. Februar
1917 geltenden Tarifvertrag nicht zu kündigen

So allerdings müſſe die Hungersnot künſtlich herange--
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